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Pon den Kriegsſchauplützen.
Aus dem Weſten

Der geſtrige amtliche deutſche Bericht

läßt eine im weſentlichen unveränderte Sachlage erkennen.
Großes Hauptquartier, 18. Nov. Die Kämpfe dauern

in Weſtflandern fort. Die Lage iſt nicht weſentlich
verändert. Jm Argonnenwald wurden unſere An
griffe erfolgreich weiter vorgetragen. Franzöſiſche Angriffe
ſüdlich Verdun wurden abgewieſen. Ein Angriff gegen
unſere bei St.-Mihiel auf das weſtliche Maasufer ge-
ſchobenen Kräfte brach nach anfänglichen Erfolgen ganz zu-
ſammen Unſere Angriffe ſüdweſtlich Cirey veranlaßten
die Franzoſen, einen Teil dieſer Stellung aufzugeben.
Schloß Chatillon iſt von unſeren Truppen im Sturm
genommen.

Der Montag nachmittag ausgegebene
franzöſiſche Generalſtabsbericht

lautet: „Geſtern hat längs des Yſerkanals von Nieuport
nach Dixmuiden ein allgemeiner Artillerie-
kam pf ſtattgefunden. Das überſchwemmungsgebiet er-
ſtreckt ſich jetzt von ſüdlich vor Dixmuiden bis fünf Kilome-ter nrvlich von Bixſchoote. Wir haben auf der anderen
Seite der Brücken mehrere feindliche Verſuche, den Kanal
zu überſchreiten, zurückgeſchlagen. Südlich von Dixmuiden
iſt ein feindliches Regiment vernichtet wor-
den. (27)

Den Daily News wurde am gleichen Tage gemeldet:
„Die Deutſchen haben einen verzweifelten An-

griff auf Ypern begonnen. Die Operationen der Al-
liierten in dieſer Gegend befinden ſich im Augenblick an
einem kritiſchen Punkt. Vieles hängt davon ab, ob
ſie noch einige Tage die Stellungen bewah-
ren können, die ſie jetzt einnehmen. Die deutſche Of-
fenſive iſt mit größerer Heftigkeit eingeleitet,
als je zuvor. Die Verluſte ſind auf beiden Seiten fürchter-
lich. Die Alliierten halten noch immer Ypern
beſetzt. Geſtern und heute haben unſere Sanitätstrup-
pen von früh morgens bis zum ſpäten Abend genug zu tun
gehabt, die Verwundeten näch der Küſte zu überführen.“

Die „Times“ berichten von der belgiſch-frane

zöſiſchen Grenze Montag morgen fiel Schnee in
Nordfrankreich, das Wetter in den letzten Tagen
war ſehr kalt, ſtürmiſch und ſehr regneriſch. Jn der voriger
Woche war es noch ſo warm, daß die belgiſchen Soldaten

im erkanal badeten. Montag war ſehr ſtarkes Schnee-
treiben. Die Wege, die Moräſte und das Wetter dürf-
h von großem Einfluß auf die Fortſetzung der Kämpfe
ein.

Jn der Tat ſoll der ganze Kampfbereich in Weſtflan-
dern teils durch die UÜberſchwemmungen, teils durch das
naſſe Schneewetter in einen zäh-ſchlüpfrigen Moraſt umge-
wandelt ſein, der nicht nur das Vorwärtskommen der Trup-
pen, ſondern namentlich auch das Voranbringen der Artil-
lerie in ganz außerordentlichem Maße erſchwert. Nach Be-
richten von Teilnehmern der dortigen Kämpfe ſollen die
den im Feuer ſtehenden Truppen erwachſenden Strapazen
alles übertreffen, was bisher ſchon in dieſem Feld-
zuge geleiſtet iſt. Nur mit Truppen, wie den unſrigen, iſt
hier ein langſames und ſtetiges Vorwärtskommen möglich.
Da die Terrain verhältniſſe bis Dünkirchen hier kaum nen-
nenswert ſich ändern dürften, ſo kann nur der Eintritt
trockenen Froſtwetters günſtigere Bedingungen ſchaffen,
was ſchon aus geſundheitlichen Gründen dringend zu wün-
ſchen wäre. Natürlich leidet der Gegner unter denſelben
Umſtänden im gleichen Maße.

Böſe überraſchung für die Verbündeten.
Genf, 17. Nov. Durch Petersburger Depeſchen

irregeleitet, hatten franzöſiſche Militärkritiker noch geſtern
unmittelbar bevorſtehende eklatante Ruſſenſiege
auf preußiſchem Boden angekündigt und als franzö-
ſiſchen Gegengruß den famoſen allgemeinen Vorſtoß gegen
die nördlichen und öſtlichen deutſchen Stellungen in Aus-
ſicht geſtellt. Die Drucklegung der Zeitungen in Pa-
ris und Bordeaux wurde in Erwartung eines die glänzen-
den deutſchen Waffenerfolge abſchwächenden Petersburger

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger vkertelf. M. 1,20, monatl. 40 Pf.,

a
e
an

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet.

Anzeigenpreis für die 5geſpaltene Einheitszeile öder deren diaum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die
Iaufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf treme
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen köher
berechnet. Reklamezeile 40 Pf. Ziffergebühr und Portoauslagen ertta.

reis Merſebu
Sonntagsblatt“

anderer Behörden

Freitag, den 20. November 1914.

eeeeenegere
Berichtes aufgehalten. Bisher iſt jedoch nichts aus
Petersburg eingetroffen. Die Pariſer Kom-
mentare zeigen arge Verlegenheit, irgendeine tröſtlicheEinzelheit herauszukonſtruieren. Der Gemeinplatz von den
unabſehbaren ruſſiſchen Nachſchüben verfängt nicht mehr.

Die von den Verbündeten ſüdlich von Dixmuiden
herbeigeführte Überſchwemmung hatte nicht die gewünſchte
Wirkung. Südlich BVixſchoote kam es zu einem heftigen
Zu ſammenſtoß zwiſchen einem für den Kangalüber-
gang beſtimmten deutſchen Detachement und ſehr vorteil-
haft aufgeſtellten gegneriſchen Truppen, Dieſe erlitten
gleichwohl erhebliche Verluſte.

Ein neuer heftiger Kampf um Ypern.
Kopenhagen, 18. Nov. Der „DailyMail“Korreſpon

dent aus Dünkirchen telegraphiert: Ein neuer heftiger
Kampf um Ypern hat begonnen. Die Verluſte der
Verbündeten ſind außerordentlich groß,
doch vermögen die vereinigten Franzoſen und Engländer
die Stellungen gegen die verzweifelten Angrif-
fe“ der Deutſchen zu halten. Es wird gemeldet, zeß
ſich die Englünder auf dem Marſche in der Richtung Meſ-
ſines befinden.

Das läßt auf weitere deutſche Erfolge ſchließen!

Kampf bei Oftende? a
Kopenhagen, 18. Nov. Nach Stockholmer Meldungen

hörte man in Vliſſingen am geſtrigen Tage eine hef-
tige Kanonade in der Richtung Oſten de, mehrmals
begleitet von gewaltigen Exploſionen. »Man glaubt, daß
ſich hier wichtige Ereigniſſe in der Nähe von Oftende abge-
ſpielt haben.

S

Aus der Champagne.
Die Morning Poſt“ meldet:

Seit Freitag herrſcht große Tätigkeit in der
Kampflinie. Reims und Umgebung wird wieder
heftig beſchoſſen. Die deutſche Linie erſtreckt ſich in
einem Halbkreiſe um die Stadt Die Deutſchen
haben verſchiedene Forts in ihrem Beſitz.
Jn den letzten 48 Stunden wurden heftige Angriffe des

er r u dFeindes auf die wichtigſten Punkte ausgeführt, wobei der
wogrößte Druck in der Richtung von Berry-agu-Bac auf

Thiel geübt wurde. Die Deutſchen erhielten offenbar

52 S e r vgroße Verſtärkungen ihrer Artillerie. Jhre ſchwe-
ren Belagerungsgeſchütze ſind wieder von den Höhen abge
gefahren. Die deutſchen Laufgräben ſind ein gutes
Ende vorgeſchoben. Die nächtlichen Angriffe dauern
ſtändig fort. Heute früh wurden die Schlachthänſer in die
Luft geſprengt.

Caillaux verbannt?
Die auffallende Abreiſe Caillaux nach Braſilien wird

mit einer brieflichen Kritik des Exminiſters an Joffre be-
gründet. Von anderer Seite heißt es, Caillaux ſei beauf-
tragt, Lebensmittelzufuhren in Braſilien zu vermitteln.
Aus allerhand dunklen Andeutungen ſcheint hervorzugehen,
daß Caillaux ſich mit den derzeitigen Machthabern über-
worfen und vielleicht um dem Schickſal Jaures zu ent-
gehen es vorgezogen hat, ins Ausland z gehen
oder doch ſeine Abreiſe vorzutäuſchen.

Die Lage in Paris
iſt namentlich in ökonomiſcher Hinſicht recht trübe. Zucker
und Kohlenpreiſe ſchnellen beträchtlich in die Höhe und es
droht eine Kohlennot, die namentlich für die ärmere
Bevölkerung verhängnisvoll zu werden droht. „Journal“
und „Humanitee“ fordern die Regierung dringend zu Maß-
nahmen um Abhilfe auf.

Pariſer in Brüſſel eintreffende Zeitungen ſind
jetzt in der Beurteilung der Kriegslage weit weniger
optimiſtiſch als vor eingien Wochen. Selbſt der offi-
ziöſe „Temps“ iſt ſehr gzurückhaltend geworden.
Vielfach äußert ſich offenkundige Kriegsmüdigkeit;
ſo in den Spalten der royaliſtiſchen „Action fran-
caiſe“, der „Humanitee“, der „Guerreſociale“,
die England die Antätigkeit ſeiner Kriegsflotte und Ruß-
land ſeine Ohnmacht vorwerfen. Vußerſt heftig befehdet
Clemencegu die franzöſiſche Regierung in ſeinem
„Homme enchaine“, der jeden zweiten Tag beſchlagnahmt
wird, weil Clemenceau beſonders den Präſidenten Poin-
caree perſönlich angreift. Die Zenſur wütet derart, daß faſt
alle Zeitungen mit ganzen Spalten unbedruckten Papieres
erſcheinen. Jm erſten Kriegsquartal überſteigen die fran-
zöſiſchen Kriegskoſten bereits drei Milliarden.

Jn der Frage der Rückkehr der Regierung von Bor-
deaux nach Paris wiegelt dieſe offenſichtlich mit dem Hin-

154. Jahrgang.

weiſe ab, daß ihre Löſung lediglich von der Heeres-
leitung abhänge. Man ſcheint alſo dieſe Rückkehr tatz
ſächlich vorläufig aufgegeben zu haben.

7 engliſche Kriegsſchiffe außer Gefecht geſetzt.
Über das dreitägige Küſtengefecht bei Middel-

kerke, durch das das die deutſche Armee hart bedrän-
gende engliſche Geſchwader zurückgeſchlagen wurde, gehen
dem „L. T.“ nähere Nachrichten zu. Danach gelang es der
deutſchen Feldartillerie, ſieben der von Admiral Hood
befehligten Schiffe außer Gefecht zu ſetzen. Eines
davon, ein Torpedojäger, iſt kurz darauf geſunken. Die
deutſche Marine Artillerie hatte ihr Ziel erreicht. Unbe
läſtigt von der engliſchen Flotte, konnte unſere Armee ihre
Operationen gegen die feindliche Front bei Nieuport fort
ſetzen. Admiral Witſchel ſowie ſein Adjutant Kapitän-
leutnant der Reſerve Andre wurden noch an demſelben
Tage durch Verleihung des Eiſernen Kreuzes aus
gezeichnet.

Die deutſchen Anterſfeeboote im Kanal.

Die engliſchen Truppentransporte über
den Kanal wurden angeblich wegen des Auftauchens der
deutſchen Unterſeeboote im Kanal eingeſtellt. Die
Transporte werden nunmehr über Jrland geleitet.

Die Stunde kommt, die Stunde naht!
Rotterdam, 17. Nov. Die Times ſchreibt: „Die Stunde

naht beſtimmt und ſicher, daß die deutſche Flotte,
vermutlich in Verbindung mit der Armee einen verzwei-
felten Angriff auf uns unternehmen wird. Darauf mü
ſen wir vorbereitet ſein.“

Die engliſchen Verkluſte,

namentlich an Offizieren, werden als außerordentlich groß
geſchildert. Wie Asquith im Unterhauſe mitteilte
den 438 Unteroffiziere auf dem Schlachtfelde zum
Leutnant ernannt. Die Schlüſſe hieraus ſind
Auch der angeblich günſtige Fortgang der en
bung kann dieſe Verluſte nicht ausgleiche
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Was dem engliſchen Heere noch fehlt.
„Selbſt wenn wir genug Mannſchaften hätten, önnten

wir ſie doch nicht hinausſchicken, weil es an Bekleidun
ſt ücken und srüſtungs( enſtänden man-ſt ücken und Ausrüſtungsgegenſtänden mar
gelt.“ Zu dieſem Ergebnis kommt der militäriſche Mit-
arbeiter der Londoner Times. Die Militärverwaltung
hat zwar große Beſtellungen aufgegeben, doch kann
die britiſche Jnduſtrie mit ihnen nicht Schritt hal-
ten. Jn Friedenszeiten braucht das engliſche Heer jährlich
245 000 Paar Stiefel; jetzt hat man den Bedarf für die
erſten 6 Kriegsmonate auf 6 500 000 Paar geſchätzt. Min-
deſtens ebenſo empfindlich iſt der Mangel an Offi-
zieren.

Vom Burengaufſtand. Dewet
Reuter meldet, daß General De w i Thaban

leicht verwundet worden ſei. Die Nachricht dürfte der Be
tätigung bedürftig ſein.

Nach Meldungen aus Südafrika ſteht Oberſt Mari tz,
der verwundet worden war, ſchon wieder im Felde und lie-
ferte bei Schuitdrift im Nordweſten der Kaprolonie briti-
ſchen Truppen ein Gefecht. Während eines Waffen-
ſt il Iſtandes von 24 Stunden wurde mit Maritz ver-
geblich über ſeine Unterwerfung verhandelt.

Die Engländer berichten aus Lüderitzbucht, daß
ein deutſches Flugzeug ihre Stellungen überflog;
es wurde ohne Erfolg beſchoſſen.

General Hertzog gefangen
Die Londoner Daily Telegraph meldet aus

Kapſtadt: Die Regierung verwendet im OranjeFrei
ſtaat Panzerzüge. Dewet ſoll den General Herzog
gefangen geſetzt haben, weil dieſer den Rebellen anriet,
ſich zu ergeben.

Das dürfte eine Ente ſein. General Hertzog wird
wohl als Dewets Geſinnungsgenoſſe bei dieſem geblieben
ſein.

ns

Ein Kampf unter Buren?
Aus Kapſtadt wird vom Mittwoch berichtet: An

hänger der Regierung unter Oberſt Celliers gerieten
am 15. November in einen Kampf mit Buren unter Beyers,



ie 1500 Mann ſtark ſein ſollen.Die Buren e Se Anzahl Tote und Verwun
dete.

Auch die Beſtätigung dieſer aus engliſcher Quelle ſtam
enden Nachricht wird abgewartet werden müſſen.

Die deutſchen Kriegsgefangenen in Südafrika
Wie die Zrantß, Ztg.“ aus ehe Tute riefen ent

nimmt, die ihr zur S T geſtellt wurden, ſind die in
Tempe bei Bloetnfontein (Oranjefreiſtaat) internierten
Deutſchen etwa 50 an der Zahl nach Pieter-Ma-
ritzburg, der Hauptſtadt von Natal gebracht worden und
werden dort, wie auch vorher in Tempe, gut behandelt.
Allem Anſchein nach iſt der Abtransport erfolgt, weil man
von einem Weitergreifen des Burenaufſtandes eine Be
freiung der Gefangenen befürchten mußte.

Der Prinz von Wales

hat ſich nunmehr zur Front (ſoll wohl heißen Hinter die
Front“) begeben. Er ſoll General French als Adjutant zu
geteilt und in Dünkirchen eingetroffen ſein.

Engliſch-amerikaniſches Finanzabkommen.

London, 17. Nov. Wie das Reuterſche Bureau meldet,
hat in Waſhington zwiſchen Beamten des le
und des amerikaniſchen Schatzamts eine Konferenz ſtattge
den in der ein Übereinkommen über die Regelung

er amerikaniſchen Schulden an engliſche
Bankiers und Kaufleute getroffen wurde. Die Überein-
kunft enthält eine Beſtimmung, die tatſächlich als eine An
Ieihe von 20 Millionen Pfund Sterling an die Vereinigten
Staaten zu betrachten iſt. Die Regelung bietet Gelegenheit
für neue Geſchäftsabſchlüſſe zwiſchen London und Newyork
unter normalen Bedingungen. Demſelben Bureau zu
folge iſt eine faſt gleiche Regelung zwiſchen der Bank von
England und der auſtraliſchen Regierung getroffen worden,
um eine Goldausfuhrnach London unnötigzu
machen,

Engliſcher Geldbedarf.
Jm engliſchen Unterhauſe legte Lloyd George als

Schatzkanzer die Finanzlage dar. Er ſchätzte, daß bis zum
31. März 1915 eine Summe von 535 Million en Pfund
Sterling (ca. 11 Milliarden Mark) erforderlich ſei,
wovon 339 575 000 Pfund Sterling für Kriegsausgaben
beſtimmt ſeien.

Er ſchlug eine Erhöhung der Einkommen-
ſteuer vor, die tatſächlich einer Verdoppelung nahe
kommt und zwölfeinhalb Millionen Pfund Sterling mehr
einbringen ſoll. Ferner beantragte er eine höhere Be
laſtung des Bieres und eine beſondere Beſteuerung
des Tees in Höhe von drei Pence an das Pfund ſowie die
Beſchränkung der Abzahlung an den Tilgungsfonds. Außer-
d müßten 321 325 000 Pfund Sterling aufgebracht wer

en.
Schatzkanzler Lloyd George ſchlug die Ausgabe einer

Anleihe von 350 Millionen Pfund Sterlingdreieinhalbprozentiger Rente zum Kurſe von 95 Prozent
vor, die im Jahre 1928 zu Pari einlösbar iſt. Er teilte da
bei mit, daß die Regierung bereits ein Angebot zur Über-
nahme von 100 Millionen Pfund empfangen hat.

Das Unterhaus nahm die geſamten Vor-
ſchläge der Regierung an. Ein Teil der engliſchen Preſſe
iſt wenig erbaut von der neuen Steuerlaſt. e

Der Arbeiterführer Keir Hardie und die Regierung.
London, 17. Nov. Der Liberale Jones lenkte im

engliſchen Anterhauſe die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf
gewiſſe vom Arbeiterführer Keir Hardie ge-
machte Angriffe auf den König und die der
britiſchen Nation verbündeten Völker. Keir
Hardie habe in Zeitungsartikeln beiſpielsweiſe geſchrieben:
Die Vergewaltigung von Frauen war immer eine Begleit-
erſcheinung des Krieges. Sogar die Times und andere
Blätter, die ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußt ſind, ha
ben beträchtliche Beſtürzung über das gezeigt, was in hei
miſchen Truppenlagern vorging. Jn einem an
deren Artikel heißt es, es beſtehe kein Zweifel, daß beim
Einbruch der Deutſchen in Belgien Greiſe, Frauen und
Kinder getötet und verſtümmelt worden ſind. Kann aber
jemand behaupten, daß ſich dieſelben Sachen nicht auch in
den von den Verbündeten wieder eroberten Städten und
Dörfern ereignet haben? Jones führte weiter aus, daß
ſeit Erſcheinen dieſer Artikel die Ergebni ſſe der Re
krutie rung in Südwales beträchtlich zurückgegangen
ſeien. Weiter habe Keir Hardie geſchrieben, ruſſiſche
Zeitun gen ſpotteten über England und ſag-
ten, Rußland werde bei der Schlußabrechnung einen
größeren Anteil bekommen, weil es größere Op-
fer gebracht habe. Was Belgien betrifft, ſo habe Eng-
land über Neutralität gut reden. Wenn es der engliſchen
Regierung aber gepaßt hätte, die bel giſche Neut ra-
lität zu zertreten, ſo würde ſie es getan haben, gerade ſo, wie ſie Rußland dasſelbe in nie
tun ließ. Keir Hardie habe über den Patriotismus indi-
ſcher Fürſten geſpottet, die deutliche Winke von England
erhalten hätten. Ferner habe er geäußert, die Verbündeten
kämen nicht vorwärts. Sie hätten eine L ü genfabrik
eröffnet, wo Geſchichten über deutſche Greuel auf Beſtellung
verfertigt würden. Und ſchließlich habe Keir Hardie von
König Georg als unſerem königlichen Ofen-
hocker geſprochen, während er hervorgehoben habe, daß
Kaiſer Wilhelm wie ein Soldat die Gefahren an der

Front tei le Boe
E.ngliſche Soldatentugenden.

Jn dem Befehlsbuche eines gefallenen engliſchen Offi-
ziers vom 2. Bataillon der königlich ſchottiſchen Füſiliere
ſind intereſſante Tatſachen zu erſehen. Jn dem einen Ta
gesbefehl heißt es wörtlich e
S „Da viele Fälle vorgekommen ſind, in denen von
britiſchen Truppenbeſetzte Häuſer geplün-
dert worden ſind und viel Schaden angerichtet
worden iſt, muß daran erinnert werden, daß unſere Trup-
pen augenblicklich in dem Lande unſerer Verbün-
deten operieren.“ e
S Jn anderen Tagesbefehlen werden folgende „zahlreich

vorgekommene“ rn r gerügt: Drückeberg e-
rei, Tragen von Zivilklei ung, Veräußerung
von Regimentsabzeichen und Verwüſtungen.

Dieſe Ausleſe kriegeriſcher Tugenden ſpricht für ſich ſel-
ber, zumal ſie von dem Kommandeur der betr. elbſtzuſammengeſtellt iſt. ſwrve

Der Kampf dauert noch J

v

Der höchſtwahrſcheinlich von Rowno vorgebrochene äu
ßerſte rechte Flügel der Ruſſen Fat einen neuen Vor
toß auf Tilſit verſucht. Seine (Reiterei-Vortruppen, die
gen über Pillkallen hinaus vorgedrungen waren, ſind an

einend kräfti rig wiehn worden, ſodaß auf auf oſt
preußiſchem Boden ſich zurzeit kaum noch feindliche Kräfte
befinden dürften, zumal auch die bei Soldau
Ruſſen auf Mlawa zurückgeworfen ſind.

Der geſtrige amtliche Bericht
aus dem Großen Hauptquartier lautet:

Jn Polen haben ſich in der Gegend nördlich Lo d z
einige Kämpfe entſponnen, deren Entſcheidung noch aus
ſteht. Südöſtlich Sol da u wurde der Feind zum Rück
zug auf Mlawa gezwungen. Auf dem äußerſten Nord
flügel iſt ſtarke ruſſiſche Kavallerie am 16. und
17. November geſchlagen und über Pillkallen zu-
rückgeworfen.

Welche gründliche Arbeit die verbündeten deutſchen
und öſterreichiſchen Truppen auf ihrem Wege zur Neu-
gruppierung geleiſtet haben und welche Muße ihnen der
angeblich „ſiegreiche“ Feind hierzu gelaſſen hat, erhellt mit
plaſtiſcher Deutlichkeit aus dem

ruſſiſchen Generalſtabsbericht

en

tehenden

vom 17. d. M.
Petersburg, 17. Nov. Der Große Generalſtab ver-

öffentlicht folgenden Bericht: Nach den Kämpfen im Okto-
ber auf den Straßen nach Warſchau und Jwangorod, die
durch unſeren Sieg gekrönt wurden, begann
der Feind den Rückzug zu ſeiner Grenze, wobei er ſcho
nungslos die Eiſenbahnen und Chauſſeen zerſtörte. Längs
der Eiſenbahnen ſprengten die Deutſchen die
Vahnhöfe und die dazu gehörenden Gebäude in die
Luft oder ſteckten ſie in Brand und vernichteten
alle Waſſertürme, Waſſerleitungen und
Weichen. An gewiſſen Kreuzungen ſprengte der Feind
die Schienen ſo vollſtändig, daß für die Wiederher-
herſtellungderzerſtörten Strecke das Legen
neuer Schienen erforderlich war. Ebenſo ſpreng-
ten die Deutſchen alle Brücken und Waſſerleitungen, ſelbſt
die kleiſten, von Grund aus, um dadurch ihre Wie
derherſtellung und ihren Neubau notwendig zu
machen. Auf den Chauſſeen wurden ſämtliche
Brücken zerſtört. Die Straße ſelbſt wurde ſchachbrett
artig auf der rechten und linken Seite aufgegraben oder
geſprengt. Der Feind ſchlug die Telegraphenmaſten
um, zertrümmerte die Jſolatoren und zer-ſchnitt die Drähte. Alles dieſes hielt unſere Verfol-
gung ernſtlich auf, wodurch es dem Feinde gelang, auf dem
linken Ufer der Weichſel allmählich aus unſerem Aktions-
gebiete herauszukommen und ſich ſeinem Gebiete zu nähern.
Nachdem die Deutſchen dieſe Aufgabe erfüllt hatten, benutz-
ten ſie ihr ausgedehntes Eiſenbahnnetz, ihre Truppen auf
dem ſchnellſten Wege nach Norden zu ſchaffen, um gegen
unſeren linken Flügel ſtarke Streitkräfte zuſammen zu zie-
hen. Mitte November machte ſich eine deutſche Offenſive
in der Gegend zwiſchen Weichſel und Warthe bemerkbar,
die zu Kämpfen führte, die ſich gegenwärtig auf der Front
PlockLentſchitſa-Puneioff entwickeln. Jn Oſtpreußen in
der Gegend von Stallupönen und Poſſeſſern verſuchte der
Feind durch abgeſonderte Abteilungen unſere Offenſive auf
zuhalten, zog ſich aber zurück, nachdem ſein Verſuch miß-
glückt war. Jn der Gegend von Soldau und Neiden-
burg dauert die Aktion an.

Unſere Offenſive gegen Krakau und die galizi-
che Front wird fortgeſetzt. Die Verſuche der Hſterrei-

cher, auf unſeren Angriffsſtraßen feſte Stellungen einzu
nehmen, bleiben ohne Erfolg. Jn den Kämpfen am 13. No-
vember ſüdlich Lysky machten wir zehn Offiziere und tau-
ſende von Soldaten zu Gefangenen.

Nun, die Zuverläſſigkeit ruſſiſcher Siegesberichte und
Gefangenenziffern kennen wir zur Genüge. Deshalb er
übrigt ſich auch jede Erläuterung.

Eine kaiſerliche Anerkennung für Hindenburg.
Generaloberſt von Hindenburg hat laut „vBerl.

Tgbl.“ folgenden Armeebefehl erlaſſen:
Seine Majeſtät der Kaiſer hat auf meine geſtrige tele-

graphiſche Meldung Allerhöchſt folgendes geantwortet:
General von Hindenburg! Für den ſchon geſtern und

heute erreichten vielverſprechenden Erfolg der von Jhnen
geleiteten Operationen ſende ich Jhnen in hoher Freude
meinen kaiſerlichen Dank. Auch Jhres Generalſtabschefs
und Jhrer anderen Helfer im Stabe gedenke ich in höchſter
Aner ennung. Jhren braven, nie verſagenden Truppen
entbiete ich ebenfalls meine Grüße und danke für die un
übertrefflichen Leiſtungen in Marſch und Gefecht. Meine
beſten Wünſche begleiten Sie für die kommenden Tage.

Wilhelm, H. R.
Dieſe Allerhöchſte Anerkennung ſoll uns ein Mſporn

ſein, auch ferner unſere Schuldigkeit zu tun.
Der Oberbefehlshaber im Oſten: v. Hindenburg.

Deutſche Flieger über Kronſtadt.
Nach einer Meldung der Frankf. u aus Peters-

burg iſt dieſer Tage ein deutſches lugzeugüber
K ronſtadt erſchienen. Der Feſtungskommandant hatte
eine Prämie von 10 000 Rubel für den Abſchuß dieſes Flug

zeuges ausgeſetzt. u
Die Gefangennahme des Gouverneurs von Warſchau.
Gnefſen, 17. Nov. Der Gouverneur von War-

ſch a u war mit ſeinem Adjutanten, einem Hauptmann,
früh von Warſchau in einem eleganten Auto abgefahren in
der Richtung auf Kutno ohne Kenntnis davon, daß
dieſe Stadt nach bitteren Straßenkämpfen von uns ge
nommen war. Er ſtieß plötzlich bei Tarnow auf die
Kavallerieſpitze der Deutſchen. Er verſuchte
umzukehren und zu entkommen, wurde jedoch von einer Ab-
teilung der 9. g. Dragoner eingeholt undfeſtgenommen. Er ſetzte ſich nicht zur Wehr und ließ ſich
ruhig im eigenen Auto nach Deutſchland transportieren,
Er kam abends in Gneſen durch, wo er im beſten Hotel
für die Nacht untergebracht wurde.

Der gefangene Gouverneur iſt eine große Geſtalt mit
weißem ollbart. Er trug Generalsuniform und Pelzman-
tel und ſpricht fließend deutſch. Er wollte niemand ſehen,
da er nicht in der Stimmung ſei und ſeine Nerven durch das
plötzliche Ereignis abgeſpannt ſeien. Der Chauffeur, ein
Pole, erzählt, daß in S e Angſt vor

vor Luftbamben, dieden Deutſchen iſt, zumal

on gen Schaden an gerichtet haben. D
adt ſei bereits von ruſſiſchem Militärgeräu

worden. (7)
Vom polniſchgaliziſchen Kriegstheater

wird aus dem öſterreichiſchen Hauptquartier folgendes be
richtet:

Wien, 17. November. Amtlich wird verlantbart: 17. No
vember mittags. Aus dem Bereich von Krakan vorbres
chend, nahmen unſere Truppen geſtern die vorderen
Befeſtigungslinien des Feindes nördlich der
Reichsgrenze. Jm Raume von Wolbrom und P is
lieg gelaugten die Ruſſen zumeiſt nur in den Bereich unſe-
res Artilleriefeners. Wo feindliche Jufanterie angriff, wurde
ſie abgewieſen. Eines unſerer Regimenter machte 599 Ge
fangene und erbentete 2 Maſchinengewehrabteilungen. Der
deutſche Sieg bei Kutno änßert bereits ſeine Wir-
kungen auf die Geſamtlage.

Wien, 18. November. Armntlich wird verlantbart: Die
Operationen der Verbündeten zwangen die ruſſiſchen
Hanunptkräfte in Ruſſiſch- Polen zur Schlacht,
die ſich an der ganzen Front unter günſtigen Bedingnugen
entwickelt hat. Eine unſerer Kämpfergruppen machte
geſtern über 3000 Gefangene. Gegenüber dieſen gra-
ßen Kämpfen hat das Vordringen ruſſiſcher Kräfte gegen die
Karpathen nur untergeorönete Bedentung. Beim Des
bouchieren ans Grybow wurde ſtarke Kavallerie
durch überraſchendes Feuer unſerer Batterien zer
ſprengt.

Der ſerbiſche Rückzug.
Die „Agence Havas“ gibt, wie die „Frankf. Ztg.“ aus

Baſel berichtet, folgende ſerbiſche Meldung aus Niſch
vom 16. November wieder: Die öſterreichiſchen Trur-
pen, die in unſer Gebiet gedrungen ſind, waren von ſo
großer numeriſcher überlegenheit, daß wir
ſchrittweiſe uns zurückziehen mußten, ehe wir den
Kampf unter den günſtigſten Umſtänden für uns annehmen
können. Daher haben wir Pecka und andere Orte ge-
rä um t.

Die Schlacht bei Kragujewac?
Aus Neuſagez meldet der öſterreichiſche Kriegsbericht-

erſtatter des B. L.A.: Nach der Einnahme von Valjewo
zvgen die Oſterreicher ſofort dem Feinde nach und ſollen jetzt
bei Kragujewaec in einer entſcheidenden Schlacht
mit den Serben begriffen ſein.Näheres war bis heute früh über dieſe Kämpfe nicht ein-
gelaufen.

Belgrad vor dem Fall?
Ofen-Peſt, 17. November. Der „Peſter Lloyd“ meldet:

Seit Sonntag dauert die Beſchießung der Belgrader
Feſtungswerke an. Unter dem Schutz des Artillerie-
feuers wurde die Ausbeſſerung der Eiſenbahnbrücke in An-
griff genommen. Die ſerbiſchen Geſchütze verſuchten dieſe
lrbeit zu ſtören, aber vergebens. Einige Monitore, die

bei der in der Nähe des ſerbiſchen Ufers liegenden Zigeu-
nerinſel Aufſtellung genommen hatten, unterſtützten unſer
Artilleriefeuer. Die ſerbiſche Artillexie, welche guf dem 206
Meter hohen Bergrücken Benova, 5 Kilometer ſüdweſtlich
von Belgrad, aufgeſtellt iſt, erwiderte das Feuer. Das Ar-
tillerieduell dauert fort. Das Ergebnis iſt b e-friedigend. Andere Truppenteile ziehen von Ob re-
novae die Save entlang nach Belgrad. Auch an einem
anderen Punkt der Save, 8 Kilometer von Semlin, bei
Surcein, überſchriten unſere Truppen auf ei-
ner Pontonbrücke den Fluß.

Der öſterreichiſche Sieg bei Valjewo und ſeine Folgen.
Wien, 18. November. Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz

wird amtlich gemeldet: Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchau-
platze mehrfache größere Kämpfe an den zerſtörten Kolu-
bara-Ubergängen. Eigene Kräfte bereits am jenſeitigen
Ufer. Am 16. November wurden 1400 Gefangene ge-
macht, viel Kriegsmaterial erbeutet.

Der Korreſpondent der Wiener „Neuen Freien Preſſe“
telegraphiert über die Einnahme von Valjewo: Um
5 Uhr nachmittags, nach nur fech sſtündigem Kampfe,
war Valjewo, das die Serben ſeit Jahren zu einer förm-
lichen Feſtung ausgeſtaltet hatten und für uneinnehm-
bar hielten, in unſeren Händen. Die Serben hatten nicht
einmal Zeit, ihre Geſchütze und Vorräte in Si-
cherheit zu bringen oder unbrauchbar zu machen.
Jn folgedeſſen war unſere Beute verhältnismäßig
groß, ebenſo die Zahl der gefangenen Serben, die 8000 ſicher
überſteigen. Für die Serben iſt das erbeutete Material u n-
erſetzbar, da nach beglaubigten Meldungen Albanier
die ſerbiſchen Grenztruppen angriffen, und daher auch die
Franzoſen den Serben über Montenegro nichts
ſenden können. Die erbeutete Munition genügt für ein
halbes Jahr. Den flüchtenden Train nahmen un-
ſere Truppen teilweiſe bei Bionika.

Der franzöſiſche Mißerfolg an der Abriag.
Die Aktion der franzöſiſchen Flotte in der Adria iſt nach

den Zugeſtändniſſen engliſcher und franzöſiſcher Zeitungen
vollkommen mißglückt. Der Korreſpondent der „Times“
ſtellt feſt, daß die franzöſiſche Flotte bei ihren Aktionen ge-
gen Oſterreich in der Adrig auf faſt unüberwindliche Schwie-
rigkeiten ſtoße. Jn der oberen Adrig können keine Ope-
rationen gewagt werden, auch ſei es unmöglich, Pola
ohne die nötigen Landungstruppen anzugreiſfen. Auch
der „Daily Chroniecle“ ſagt, daß die Beſchießung von Cat-
taro wegen der fortgeſetzten Schneefälle nur langſam vor ſich
gehe.

Der türkiſche feldzug,
Der amtliche Bericht des türkiſchen Kauplanarliers

vom geſtrigen Tage lautet:
Konſtantinopel, 18. November. Anf allen Kriegsſchau-

plätzen werden die Kämpfe mit Erfolg fortgeſetzt.
Unſere Truppen an der egyptiſchen Grenze beſetzten
Kalatulnahl das 120 Kilometer jenſeitsder Grenze liegt, und hißten dort die türkiſche Fahne.
Unſere Truppen, die durch Laiſtan nach Rußland ein-
draugen, ſchlugen mit Gottes Hilfe die Ruſſen nach heftigem
Kampfe und fügten dem Feinde große Verluſte zu. Unſere
Truppen machten 100 Gefangene und erbenteten 2 Gebirgs-

Unruhen in Egypten.
Wie aus Mailand berichtet wird, ſind unter der ein-

geborenen egyptiſchen Bevölkerung nach Mel-
dungen aus Kairo Unruhen ausgebrochen. Die öffentli-
chen Gebäude ſind militäriſch beſetzt. Die Straßen der
Stadt werden von ſtarken Patrouillen europäiſcher Truppen
durchzogen. Die indiſchen Truppen, angeblich 20000
Mann, haben vor ihrer Abreiſe nach Marſeille ein Lager in
Heliopolis bezogen.

Ein in Egypten verbreiteter arabiſcher Aufruf weiſt aud
die bewieſene Schwäche Englands hin. Die im Sudan be-
findlichen eingeborenen Truppen ſollen nur auf die Gele-
genheit warten, ſich einem Aufſtand anzuſchließen.

Japan ſoll angeblich England angeboten habenTruppen nach Egypten zu ſenden, und England ſolt
dieſes Anerbieten Mailänder Nachrichten zufolge ang es
nommen haben. Beſtätigung bleibt abzuwarten.

ſoll durch die panislamitiſche Bewegung J ſein zu
mal ſich die muhammedaniſche Bevölkerung in ihrem Kultug
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urch England bedroht fühlt. Engliſche Kriegsſchiffeh wen unterwegs ſein. ß gelettte. ſollen
e Die „Glasgow“ in Valparaiſo.

Von dem Seegefecht bei Coronel-Santa Marta
ſcheint der Kreuzer Glasgow das einzige entkom-
mene engliſche Schiff zu ſein. Er ſoll ſchwere Ver
letzungen aufweiſen. Ob er ſchon die Weiterreiſe angetreten
hat, iſt noch nicht bekannt.

Hilfskreuzer „Berlin“ entwaffnet.
Der als deutſcher Hilfskreuzer ausgerüſtete ehemalige

Lloyddampfer „Berlin“ iſt mit einem Maſchinenſchaden in
Drontheim eingelaufen und hat entwaffnet werden müſ-
ſen, da Drontheim Kriegshafen iſt,

Von den Kolonien und lberſee-
Ein Seemannsſtück ans der Belagerung von Tſingtan.

Aus Tokio melden ruſſiſche Blätter: Es liegen aus Pe
king Nachrichten vor, wonach es den Deutſchen gelungen ſo
kurz vor der Kapitnlation der Feſtung in zwei Fällen die
Blockade zu durchbrechen und den damit verfolgten Zweck zu
erreichen. Die Flucht des deutſchen Torpedobsotes „S 99“
aus Tſingtan, die damit endete, daß das Voot nach Zerſtö
rung des japaniſchen Krenzers „Takaſchiko“ am Strande auf
lief, hatte den Zweck, die Archive und Wertpapiere aus Tſing-
tan in Sicherheit zu bringen. Das ſei der 69 Mann ſtarken
Beſatzung gelungen.

Die Japaner in Tſingtan und die Vereinigten Staaten.
Die Petersburger Telegraphen-Agentur meldet:
Der Mikado hat geſtattet, daß der Kommandant

r Offiziere von Tſingtau ihre Degen be-
halten.Wie die Petersburger „Rjetſch“ meldet, verfolgt
die japaniſche Preſſe mit großer Beſorgnis das Anwachſen
der japan feindlichen Stimmung in Amerika,
ie bereits einen ſehr bedenklichen Umfang angenommen hat.

Nach Anſicht der Tokioter Blätter wäre es das beſte, Tſin g-
tau an China zurückzugeben. Als Entſchädigung
dafür ſolle die Pekinger Regierung den Japanern die deut
ſchen Rechte an der Schantungbahn einräumen.

Dentſche Flieger in Dentſch-Südweſtafrika
s Gravenhage, 18. November. Reuters Büro meldet

aus Lüderitzbucht via Kapſtadt, daß deutſche Flug-
zeuge die engliſchen Stellungen erkundeten. Die deut-
ſchen Flieger wurden erfolglos beſchoſſen. Die Engländer
verfügten bisher noch über keine Flugzeuge.

Die Neutralen,
Der Papſt

hat an die italieniſchen Katholiken die dringende Mahnung
zur Beibehaltung der Neutralität in dem gegenwärtigen
Weltkriege ausgeſprochen.

Griechenland muß warten!
Kopenhagen, 17. November. Nationaltidende meldet aus

aris: Die franzöſiſche Regierung teilte dergriechiſchen mit, daß ſie auf die im vorigen Jahre abgeſchloſ-
ſene griechiſche Anleihe mit Rückſicht auf den Krieg nur
800 000 Pfund auszahlen könne. Der Reſt könne
erſt nach Beendigung des Krieges gezahlt werden.

Entſendung amerikaniſcher Truppen nach China?
Petersburg, 17. November. Aus London wird der

„Rußkoje Slovo“ berichtet, die Vereinigten Staaten
ſeien entſchloſſen, zum Schutze der Eiſenbahnlinie Muk-
den Peking Truppen von den Philippinennach China zu ſchaffen. („Frankf. Ztg.“) t

Verſchiedene Nachrichten
Graf Tisza bei Kaiſer Wilhelm.

Der öſterreichiſch- ungariſche Miniſterprä-
ſident Graf Tisza hat ſich behufs einegehender münd-
licher Ausſprache in das deutſche Große Hauptquar-
tier begeben. Hoffentlich führt dieſe Ausſprache zu einer
ungariſch- rumäniſchen Verſtändigung über
die angemeſſene Erweiterung ſtaatsbürgerlicher Rechte
der ungarländiſchen Rumänen, die etwas mehr als ſchöne
Worte verlangen. Eine ſolche Verſtändigung kann u. U.
von weittragender politiſcher Bedeutung ſein.

Sven Hedin
iſt vom Präſidenten Lemire der Pariſer Geogra-
phiſchen Geſellſchaft der Parteilichkeit be-
ſchuldigt und der franzöſiſchen Ehrenlegion für unwür-
dig erklärt worden. Hedin erklärt ſich bereit, ſein Kom-
mandeurkreuz der franzöſiſchen Regierung zur Verfügung
zu ſtellen, macht aber gleichzeitig kein Hehl daraus, daß er
e Leib und Seele auf Deutſchlands Seite

ehe.

Auch die Engländerinnen eingeſperrt?
Es heißt aus gut unterrichteter Quelle, daß bereits für

die allernächſte Zeit eine weitere Verſchärfung der
Beſtimmungen gegen feindliche Ausländer
im Reichsgebiet bevorſteht. Da aus Rußland Nach-
richten vorliegen, wonach dortige Deutſche gleichfalls in
Konzentrationslager abgeſchoben werden, ſo wird falls die
angeſtellten Nachforſchungen die Richtigkeit dieſer Nachricht
ergeben ſollte auch von Deutſchland die Einſchließung r u ſ
ſiſcher Staatsangehörigen in die Wege geleitet werden.

Gegen die von England betätigte Einſperrung von
deutſchen Perſonen weiblichen Geſchlechtes ſind durch
Vermittelung einer neutralen Macht nochmals ſchärfſte
Schritte in London untertkommen worden, von deren
Ausfall es abhängt, ob nicht Deutſchland zu gleichen
Vergeltungsmaßnahmen auch gegenüber den zahl-
reichen in Deutſchland aufhältlichen Engländerinnen
ſchreiten wird.

Der Kaiſer an die Stadt Emden.
Auf ein Beileidstelegramm der ſtädtiſchen Kollegien der

Stadt Emd en an den Kaiſer aus Anlaß des Unterganges
der „Emden“ hat der Kaiſer folgende Antwort geſandt:

z Großes Hauptquartier. Herzlichen Dank für Jhr Bei-
leidstelegramm anläßlich des betrübenden und doch ſo hel-
denhaften Endes meines Kreuzers „Emden“. Das brave
Schiff hat auch noch im letzten Kampfe gegen den überle-
genen Feind Lorbeeren für die deutſche Kriegsflagge erwor-
ben. Eine neue ſtärkere „Emden“ wird erſtehen, an
deren Bug das Eiſerne Kreuz angebracht werden ſoll
als Erinnerung an den Ruhm der alten „Emden“.

e Wilhelm I. R.S Belgien und Holland. eGeſtern nachmittag iſt

a n

Aus dem Haag, 17. November.
der belgiſche Miniſter Vandervelde inkognito im
Haag eingetroffen. Er iſt bereits der öritte belgiſche

in iſt er, der in letzter Zeit im Haag geweſen iſt und mit
holländiſchen Regierungsvertretern Rückſprache genommen
hat. Vandervelde entfaltete eine große Tätigkeit. Er
konferierte ſtundenlang mit Vertretern der holländiſchen Zei
tungen und hat heute einem amerikaniſchen und anderen
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angeregt, daß ärtig eine Vermittlundurch die tegert ande und die Vereingigteß
Staaten zugunſten des Friedens möglich ſei. Der
Verfaſſer glaubt, daß dieſe beiden Staaten vornehmlich zur
Vermittelung berufen ſeien; er hält dafür, daß es höchſte
Zeit ſei, etwas in dieſem Sinne zu unternehmen, da die
Lage unhaltbar geworden ſei.

Wir fürchten, die Zeit für eine ſolche Vermittelung iſt
noch nicht reif und Belgien würde am wenigſten davon zu

hoffen haben. ehee Eine große Spende aus Argentinien
Berlin, 17. November. Die Deutſch-Uberſeeiſche Bank
in Buenos Aires hat dem Stellvertreter des Reichskanzlers
375 000 Mark als Ergebnis einer Kriegsſpende über-
ſandt, welche die in Argentinien lebenden Deutſchen
und Deutſchen- Freunde zur Unterſtützung der zahl-
reichen Verwundeten und notleidenden Familien in Deutſch-
land geſammelt haben. Dieſe hochherzige Gabe wird in ganz
Deutſchland mit lebhafter Freude begrüßt werden als ein
Zeichen treuer Anhänglichkeit an die alte Heimat und inni-
ger Teilnahme an dem großen Kampfe, in welchem ſie ſteht.

Lokales.
Den Heldentod fürs Vaterland iſt weiter der Kriegs-

freiwillige im 26. Jnfanterie- Regiment und Bürohilfsarbei-
ter der Städtefeuerſozietät, Erich Eckardt, geſtorben.

Der Zug nach dem Barackenlager war am geſtrigen
Bußtag abermals beträchtlich, wenn der Verkehr auch
bei weitem nicht an denjenigen der letzten Sonntage heran-
reichte. Jmmerhin ſtellte Halle auch geſtern ein ganz reſpek-
tables Beſucher-Kontingent. Es ging ſchon in aller Frühe
los und es hörte ſpät Abends mit dem Leben und Treiben
auf den Straßen und in den Lokalen auf. Jn der ſiebenten
Stunde zogen verſchiedene auswärtige Gruppen unter Ge-
ſängen („An der Saale hellem Strande“ 2c.) nach dem Bahn-
hof und der Endſtation der Straßenbahn.

Winterbolen. Jn der Nacht von Dienstag auf Mitt-
woch hatte ſtrammes Froſtregiment Einzug gehal-
ten. Um 8 Uhr früh verzeichnete das Thermometer 3 Grad
Kälte. Dächer 2c. waren mit feſtſitzendem Reif bedeckt und
die Waſſertümpel bezw. Pfützen zeigten eine ſolch feſte Eis-
ſchicht, daß darüberfahrende Wagen nicht einbrachen. Die
ſcharfe Temperatur biß mächtig um die Ohren. Das Aus-
ſehen des Wolkenmeeres ließ die Erwartung von Schneetrei-
ben zu. Als die Sonne ſtärker hervorkam, begann dann auch
ein geringer Flockentanz. Mit deſſen Herrlichkeit war es je-
doch bald zu Ende. Heute Vormittag wiederholte ſich das
harmloſe Flockenſpiel. Aber auch da währte ſeine Exiſtenz
nur einige Minuten. Trotz alledem, die Regenperiode der
vergangenen Wochen ſcheint vorüber zu ſein und trockenes,
klares Winterwetter, das übrigens auch unſere im Felde
ſtehenden Truppen notwendig gebrauchen können, dürfte
Der von Dauer bleiben. Der Winter ſteht alſo vor der

ür
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Der Landwehrverein tritt zum gemeinſamen Kirch-
gang nach dem Dom am Totenſonntag Vormittag 9 Uhr
vor der Wohnung des Direktors Herrn Königlichen Land-
rat Freiherrn von Wilmowski an. Die Kirchenplätze
müſſen 9.25 Uhr belegt ſein. Wie mitgeteilt, wird die Ver-
einsfahne mitgeführt.

Der Vaterländiſche Abend der Mittelſchule ſoll, wie
wir erfahren, wiederholt werden und dabei noch eine
weitere Ausdehnung erfahren. Die zuſtändigen Stellen ha-
ben ſich ſonach unſere Anregung zu eigen gemacht. Sie wer-
den an der Wiederholung vor einer noch breiteren Offent-
lichkeit dieſelbe Freude wie Dienstag Abend erleben und
ſind ſchon heute des Dankes der Einwohnerſchaft ſicher. Von
dem Geiſt, welcher die herrliche Kinderveranſtaltung am
Dienstag Abend durchzog, muß ſich unbedingt die Geſfamt-
bürgerſchaft überzeugen.

Im Halleſchen Stadttheater fand geſtern Abend ein
Symphonie- Konzert unter Mitwirkung des Kam-
merſängers Walter Sommer ſtatt. Der Künſtler erntete
von den ſehr zahlreichen Beſuchern lebhaften Beifall. Wir
kommen morgen noch näher auf das Konzert zurück.

Kriegsallerlet,
Stunde zwei franzöſiſche Kavalleriebrigaden

niedergemacht.

Aus dem Felde wird geſchrieben:
Wir ritten am A4. Oktober auf einer Landſtraße in

Frankreich in aller Ruhe dahin, wir, die Ulanen und das
Hufaren- Regiment Nr. Auf einmal kommt ein Melde-
reiter dahergejagt und bringt die Nachricht, daß 2000 Meter
vor uns zwei feindliche Kavalleriebrigaden, alſo doppelt ſo
viel als wir, geſichtet worden ſind. Wir ritten noch 500 Me-
ter Schritt, dann ſtellten wir uns zugweiſe auf und nun
gings im Galopp, Lanzen gefällt und Säbel mit Fauſtrie-
men am Arm, vorwärts. Du weißt nicht, wie hoch unſere
Herzen ſchlugen. Ein jeder von uns wußte, was es heißt,
gegen zweifache Übermacht zu kämpfen. Den Kameraden
ſchnell noch einmal die Hand gedrückt, ein letztes ſtilles Ge-
bet, dem treuen Pferde noch einmal den Hals geklopft, und
dann Hurra, darauf los. Die Trompeten blieſen zum ver-
ſtärkten Galopp. Bald waren wir in einer Talmulde, dann
gings über einen Hügel, und auf 200 Meter erblickten wir
den Feind. Auch er kam im Galopp auf uns zu. Wir hör-
ten ſchon die Pferde ſchnaufen. Auf 100 Meter ruft unſer
Rittmeiſter „Feſt ſitzen!“

Auf 30 Meter ſehe ich, wie unſer Rittmeiſter den Re-
volver zieht, ein Krach und der Führer der franzöſiſchen Rei-
terei ſinkt getroffen vom Pferde. Ein furchtbarer Zuſam-
menprall erfolgte. Lanze gegen Lanze, Degen gegen Degen,
Roß gegen Roß, Mann gegen Mann. Dazwiſchen krachten
an tauſend Revolverſchüſſe. Jch ſehe plötzlich, wie mein
Wachtmeiſter von acht Feinden umringt iſt. Jm Galopp
ſtürme ich mit zwei Kameraden zu ihm, wir hauen ihn her-
aus und in wenigen Sekunden liegen acht Feinde, junge
Menſchen, auf dem blutgetränkten Raſen. Unſer Wachtmei-
ſter iſt frei und weiter ſtürmten wir vorwärts. Die Lanzen
haben die meiſten von uns ſchon verloren, zumeiſt ſind ſie
im Gegner ſtecken geblieben. Mit dem Degen in der Fauſt
geht es vorwärts, unheimliche Wut packt uns alle, Rache für
die gefallenen Kameraden wollen wir nehmen. Schulter
an Schulter gehts weiter über Menſchen und Pferdeleichen.
Wir wiſſen nicht mehr, was wir tun, eine ſolche Wut hat
uns gepackt.

Halt, was iſt das? Die Trompete bläſt zum Sammeln?
Zurück gehts im Fluge, der Feind, noch ohne rechte Beſin-
nung, jagt 50 Meter hinter uns her und ſtößt Hurrarufe
aus; denn er glaubt, er hätte uns in die Flucht geſchlagen
und freut ſich offenbar. Er hatte keine Ahnung, was Se-
kunden ſpäter mit ihm geſchah. Rechts neben uns iſt eine
Waldecke, dort halten in Deckung was wir ſelbſt nicht ge-
wußt haben acht Maſchinengewehre. Jhr unheimliches
Knattern ertönte, und Mann für Mann mähten ſie nieder.
Wir machten Halt, Karabiner heraus, und auch unſere Ku-
geln ſauſen zwiſchen die Feinde. Jetzt, wo ſie merken, daß
ihrer immer weniger werden, reißen ſie nach links aus.
re v liegen zwei Kompagnien Jnfanerie. e nehmen ſie in Empfſchießen die deutſchen Büchfen. Wir ſehen, wie ſich
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und Roß im Blute wälzen. Für den Feind iſt kein

wird ingerrere des „Allgemeen Jandelsblad“
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Doch der Weg iſt von vier deutſchen Maſchinengewehrenbeſetzt und die hören nicht auf, bis der letzte r

Pferde ſinkt, und die ſich uns zuwenden, fallen unter den
Schüſſen unſerer Karabiner. Das hat nur eine knappe
Stunde gedauert. In dieſer Spanne Zeit haben 3000 Feinde
das Leben laſſen müſſen. Unheimlich ſieht es aus: wohin
das Auge blickt, nichts als Tote und Verwundete, Jam-
mern und Schreien. Schrecklich, ſchrecklich! Jch war faſt
ohne Beſinnung. Unſere Schwadron mußte die ſchwerver-
wundeten Pferde erſchießen. Es waren etwa 700. Die an
deren waren tot, ganz gefund blieben von den Pferden keine
hundert.

Letzte Depeſchen.
Kleine Erfolge im Weſten.

Großes Hauptquartier, 19. Nov. Jn Weſtflandern und
in Nordfrankreich iſt die Lage unverändert. Ein deutſches
Flugzeug- Geſchwader zwang auf einem Erkundungsfluge
zwei feindliche Flugzeuge zum Landen und brachte ein
feindliches Flugzeug zum Abſturz. Von unſeren Flugzeu-
gen wird eins vermißt.

Ein heftiger franzöſiſcher Angriff in der Gegend von
Servon am Weſtrande der Argonnen wurde unter ſchweren
Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Unſere Ver
luſte waren gering.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſind die erneut
eingeleiteten Kämpfe noch im Gange.

Blockierung des Libauer Hafens.
Berlin, 19. Nov. Am 17. d. Mts. haben Teile unſerer

Oſtſeeſtreitkräfte die Einfahrt des Libauer Hafens durch
verfenkte Schiffe geſperrt und die militäriſch wichtigen An
lagen beſchoſſen. Torpedoboote, die in den Hafen eindran
gen, ſtellten feſt, daß feindliche Kriegsſchiffe nicht im Hafen
waren.

Deutſch-engliſche Gefechte in Oſtafrika.
London, 18. Nov. „Times“ veröffentlicht einen, Nai-

robi, 11. Oktober, datierten Brief eines Teilnehmers an
den Kämpfen in Deutſch-Oſtafrika. Der Schreiber hatte
ſich der Somali-Truppe angeſchloſſen, die an der deutſchen
Grenze ein Gefecht mit den deutſchen Truppen hatte. Es
wäre dieſen beinahe gelungen, die britiſchen Truppen zu
umzingeln. Der Kommandant einer Abteilung der Kings
African Rifles ſei während der erſten zehn Minuten ge-
fallen. Die Deutſchen hätten 6 Engländer gefangen ge-
nommen und 4 verwundet, ſowie mehrere Maultiere er-
beutet. Die Engländer hätten 15 Deutſche gefangen genom-
men und 8 verwundet.

Zieht man das engliſche in dieſem Berichte ab, ſo bleibt
ein deutſcher Erfolg. Dieſer erſcheint beſonders deshalb

h e weil der Ausgang der Gefechte verſchwiegen
wird.

Der Sieg in Polen und Jtalien.
Berlin, 19. Nov. über den Eindruck der deutſchen Siege

über die Ruſſen in Rom meldet der dortige Berichterſtat-
ter der D. Tagesz.: Anſere Siege im Oſten machen hier den
ſtärkſten Eindruck, namentlich weil die ruſſiſchen
Nachrichten in den letzten Wochen den Glauben erweckt hat
ten, Deutſchland und OHſterreich- Ungarn vermöchten dem
alles vernichtenden ruſſiſchen Einfall kaum
noch ſtandzuhalten.

Engliſche Preßkritik über die deutſchen Truppen.
Die Times ſagt. es wäre töricht, nicht anerkennen zu

wollen, daß die deutſchen Soldaten die glänzendſten Eigen-
ſchaften an den Tag gelegt haben: „Ein weniger
tapferer Feind hätte ſchon längſt Angriffe, die nur langſam
Erfolge brachten, aufgegeben und ſich in eine neue Verteidi-
gungsſtellung zurückgezogen, aber die Deutſchen ſind un-
ermüdlich, nichts kann ihre Begeiſterung, ihren
Mut brechen. Es iſt unzweifelhaft die Hoffnung des
Feindes, uns durch immer erneuerte Angriffe derart zu
ſchwächen, daß er unſere Linien durchbrechen kann. Aber
unſere tüchtige Heeresleitung hat das bisher verhindert,
obgleich die Deutſchen in Flandern einige Vorteile errun-
gen haben.“

Unfall eines Lazarettzuges.
München, 18. Nov. Auf dem Vorbahnheof in Lille

iſt der vom bayeriſchen Oberſtleutnant Reichsrat Grafen
Mony geſtiftete, aus 31 Wagen beſtehende Lazarettz ug
der Freiwilligen Krankenpflege durch Zuſammenſtoß mit
einem 60 Wagen faſſenden Materialzug ent glei ſt. Zwei
Offiziersdiener, Pferdewärter im letzten Güterwagen ſowie
ein Mann des Materialzuges wurden getötet, dem Führer
des Materialzuges, einem Oberleutnant aus Augs-
burg beide Beine abgefahren und überdies 14 Mann des
Materialzuges ſchwer verletzt.

Verwundete ſind nicht verunglückt.
Sitzung des geiſtlichen Rats in Konſtantinopel.

Konſtantinopel, 17. Nov. Eine große Sitzung des
geiſtlichen Rats hat geſtern unter der Teilnahme des
Kriegsminiſters und des Miniſters des Jnnern im Palaſt
des Scheich-ül-Jslam ſtattgefunden. Es wurden
Beſchlüſſe über die Verkündung des heiligen
Krieges durch die geiſtlichen Sendboten gefaßt.
d unterrichteten Kreiſen verlautet, daß eine Organiſation
eſteht, mit deren Hilfe das Jrade des Sultans über den

heiligen Krieg trotz aller feindlichen Sperrungsmaßregeln
in allen von Mohammedanern bewohnten
Ländern verbreitet werden kann.

Der ruſſiſche Geſandte verläßt Teheran.
S Kopenhagen, 17. November. Eine Meldung aus Peters-

burg beſagt: Der ruſſiſche Geſandte hat Te heran
verlaſſen und iſt nach Täbris übergeſiedelt. Petersburger
Blättern zufolge wurde in Teheran der Aufruf des Khali-
fen amtlich durch die Regierung bekannt gegeben, mit der
gleichzeitigen Verkündigung, daß der Durchzug türki-
ſcher Truppen durch Perſien von der Regierung
geſtattet worden ſei. Die perſiſche Regierung hat das
Parlament zu einer außerordentlichen Tagung einberufen,
r Englands Willkür gegen die Nenutralen.

London, 18. November. Amtlich verlautet, daß die eng
liſche Regierung die Ausfuhr von Zinn platten nach Dä-
nemark, Holland und Schweden verboten hat. Der
„Times“ zufolge hat der chileniſche Geſandte im Haag
erklärt, daß auf ſeine Veranlaſſung ein Üübereinkommen für
die Wiederaufnahme des Salpeterhandels zwi-

en Chile und Holland zuſtande gekommen ſei. Die

e ever ein beDurch r Soland beſtimmten Hrachten zu empfangen
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erl en.e den 16. November 10914.

Die Polizeiverwaltung.
Tünter dem Rindviehbeſtande des

ltranſtädtGütsbeſters Oehme ine
iſt die Manl- und Klauenſeuche aus-
gebrochen.“

Kötzſchau, den 18. November 1014.

Der I re wesfe lKinophon-Lfeater

Merfeburg, Gr. Ritterſtr. 1
Programm von Freitag Sonntag.
EiloWoche. Neueſte Kriegsſchan
Lebende Berichterſtattung aus dem
Nachrichtendien ſt des Berliner Lokal-

Anzeigers

Jch kenne keine
Parteien mehr.

Vaterländiſches Schauſpiel in 2 Akt.

Außerdem das übrige Programm.
Sonntag von 3 Uhr an

Jugendvorſtellung.

legelmur hen
mit Auftoehrift
u aus der leimat““ l

für akete, Briefe usw.
empfiehlt

M. C. Schultze.
Dieſe Woche billig:

frische Rotspieser-Küchen a. 1,20
Keule ab. 1,20do.

do. Blatt ab. 9,90
do. Hals g. 0,60
do. Bauchfleisch g. 0, 30

grossejungefasanhähne era. 250

alte do. er. 2,25
Fasanhennen S. 1,80 T2, 90
grosse wilde Kanin ge. 20

Inpfiehlt Emil Wolff.
Se

21
5 Fgoho

in Bohlen oder in Stämmen,
9) geschlagen oder noch an-

stehend, in jeder verfügbaren
e) Menge wird gegen sofortige

Kasse zu kaufen gesucht von

a e 2 38 se) Läghe WMaoangganſ alsuns aggonlabrit
e W'ordau.
eaneeageeeeegeeée
W.
v e &rän b. d n.
kann ſich pro Woche 7—-15 Mk. ver-dienen durch leichte Handarbeit ohne

Maſchine. Se chicke Arbeit nach jedem
Ort poſtfrei.

Frau Gieſecke, Dresden.
Gerichtsſtr. 8.

Für mein Kolonialwaren- und
Kaffee Spezial Geſchäft ſuche kom-
mende Oſtern einen mit Schnlkennt-
niſſen verſehene n jungen Mann als

0errLehrling
Walter Bergmann,
Kaffee Groß -Röſterei.

an Private.Meta l h z tte i datalog fr.
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.
o iseninöbelfabriic, Suuzl i. Th.

De ſt furDeutſche Hausfrauen!

Die im Kampfe ums Daſein ſchwer
ringenden armen Thüringer Hand-
weber bitten um Arbeit!

Dieſelben bieten au: Tiſchtücher,
Servietten, Taſchentücher, Hand n.
Küchentücher, Scheuertücher, Leinen
aller Art uſw.

Sämtliche Waren ſind auf Hand-
ſtühlen gewebt, dauerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,
wolle man verlangen vom

Thüringer Haudweber- Verein
„Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.

Vorſitzender: C. F. Grübel,
Kommerzienr. u. Landtagsabgeordn.
Der Unterzeichnete leitet den Verein

e genmer 2

l

re

z Zum Verſand von Zigarren Wurſt, Schokolade uſw.

Veläpostkartons
in reicher Auswahl

A Brnunus, e 27
Am 5. ä. Ate giarb den Heldentod dir soin Vator-

land bei Arras in Frankreich unser lieber, braver Sohn,
unser lieber, guter, unyergesslicher Bruder, Schwager
und Jugendfreund

Erich EckarcitPriegsfretwiinger des 26. Inf.-Reg. und Bureauhbilfs-

ärbeiter der Städte-Feuersozietät im 21. Lebensjahre.

Merseburg und EBisleben, den 17. November 1914.

f. Eckardt, sozietäts-Sekretär U. Frau

im Namen aller Angehörigen.

h

ſeitig 2weckentsprectenſe Sarhen

für

Mititäre Liebesgaben
Trikot-Hemden u Leibbinden e u

2.70 3.50 4.25 4.75 1.25 1.50 1.95 2.25 2.50

Trikot- Hosen Brustschützerganee
2.50 3.25 3.75 425 1. 1.35 150 1.75 2.25

Militär-Jacken Kopfschützer S ra
7.50 8. 10.- 13.50 125 1.50 1.95 2.50 3 50

Militür-Socken Pulswärmer en--.80 1.25 1.60 1.95 2.25 .60 .75 90 110 1.35
Militür-Handschuhe Schals on geetrert od. Tams

Im Kampfe gegen Vraubreieb starb e am 5,. d. Mts. —-.90 1.25 1.50 210 2.50 1.50 1.75 1.95 2.25 2.50

den Heldentod Kniewärmer nen Ohrenwärmer ender Bureaubilfsarpeiter der Sozietüt 1.75 1.95 2.25 2.50 65 75 1. 25
echte Bleyle Westen Leder- Westen
mit Armeln, vorzüglich bewährt

mittelstark M. 10.50
extrastark A. 12.50

mit Armeln, mit und ohne Futter

10. 25. 30. 38. 42.
Erich Eckarckt

Kriegsfreiwilliger im Inf.-Reg. Nr. 26.
Wiederum beklagen wir den Verlust eines hoffnungs-

vollen jungen Beamten, der uns durch die Vorzüge
soines Herzens und Charalkters liob geworden war.

e

S

Gelegenheitskaut
Wider-Velonr- Decke II. 4 50

e

I

Molleneschlafdecken Uniform-HemdenWir werden ihm allezeit ein ehrenvolles Gedenken vorzügliche Qualitäten aus bestem Kamelhaartflanoll
bewabhren. S 6. 7.50 9.50 10.75 12.50 federleicht und warm

echte Kamelhaardecken 12.5Moerseburg, den 19. November 1914. 12. 18. 22. 26. 30. aus gutem Baum wollflanell 3.50
Verpackung in vorschriftsmässigen wasserdichten Versandkartons.

Oiio e eS 7 e a h e xe m„Vaterlanch
s Telefon 310, Weiggentolger Strass o. Polofon 310.

Die neuesten Kriegsescdepeschen
des I. W. K.werden ſofort nach Erſcheinen bekannt gegeben.

ſind

WPer Goneraldirektor und die Beamten der

Städte-Feuersozietät der Provinz Sachsen.
e

c e.
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Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen hat bis

auf weiteres in der Viehballe zu Bismark bei Stendal den schwersten
belgischen Pforden gleiche dänische Arbeitspferde im freihändigen
Verkauf gegen Barzahlung abzugeben,

Besichtigung kann daselbst jederzeit erfolgen. AIb. Voll rath

ln meiner

SpezialTrauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

merleostümen Se
c 290

Gothaer Lebensversicherungsbank
auf Gegenseitigkoit.

Versicherungsbestand September 1914

1 Milliarde 200 Millionen Mark.

I 92 e c 3 e m z9298 522 7 Je Bisher gewährte Dividendoe: 317 Millionen Harlk.e a 22 &t u e tBIass- Amſſert zgum m än Kueregzer Teoit Alle Vberschüsse Kommen den Versicherungs-
melhmern zugrute,

Vertreter: Paul Thiele, Mersoburg, Gr. Ritterstr. Nr. 27
Otto Dohb kowita, ler seburg.

eDie neuesten a Krſegedepesehon
werden len w. e ber gegeben Erhöhung des Einkommens

durch Versicherung von Leibrente bei der
Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Eintrittsaltor (Jahre): 50 55 690 65 70 275
jährlich o der Binlage:

S mit Planert,
Gasthof „„Zaur grünen Limcle“s,

e e

e h u e C S C C C W o W W W e W e e C W
Leh Inde hierdurch zum Besuela

Von

Totenfest
in meinem

Ferrut 7 Alberrt Wrebstt. Ter 475

meiner

9 3 z9Dumensnenden

Bliumengeschaäfte Entenplan 3

c a e C C e G a e V e h h a C e i W C C C

7,2488,2449,61211,49614, 19618, 120
Bei längerem Aufschub der Rontengahhung w s nöhore Jätzo.

Frauen erhalten wegen ihrer verhältnismässig längeren Lebens-
dauer Weniger.

Aktiva Ende 1913: 124 Millionen Hark.
Prospekte und sonstigo Auskunft durch: Frau Wwe. II.

Witte geb. Steckner in MHersehburg, Burgstr. 11.

reichhaltsgen Auusstellumg

orgebenst ein. (Kein Kaufzwang).
M Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

et Thiele,Große Ritterſtraße Nr. 27.
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Drogerlen u. Friseur-

Lanolin- bream

in Tuben und Posen

e Fesehuſten erhüitlien 4nennt eiten zur Nautpflege geworden.Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Iaufmänn. ſeit 21 Jahren, vhne jedeVergütung.

Städtiſche Sparkaſſe
Burgſtraße Nr. 1

Abteilung Lanolin- Fabrik Mörtinikenteldo. Chariottonvärg, Saianfor 16.

rrarrr für die Redaktion; B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: ſerſrer Denuck- und Verlagsanſtalt L. Fr77 ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Neue 5 Milliarden Kriegskredite. Dem Reichstage wird

In ſeiner neuen Kriegstagung am 2. Dezember eine neue
Vorlage wegen Bewilligung neuer Kriegskre-
dite vorgelegt werden. Wie wir hören, wird die Höhe des
von der Regierung beanſpruchten Kredites ungefähr ſich auf
der Höhe des erſten Kredites bewegen, alſo etwa 5 Mil
liarden Mark betragen. Es handelt ſich dabei aber nicht
um eine baldige Jnanſpruchnahme der neu geforderten Gel-
der, ſondern lediglich um eine finanzielle Vorſorge.
Mit den uns zur Verfügung ſtehenden Geldern kommen wir
vorerſt noch eine ganze Zeit aus.
Wahlen zu den Tierärztekammern verſchoben. Der
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine kaiſerliche Verordnung
betreffend die Wahlen zu den Tierärztekam-
mern. Die Neuwahlen werden bis 15. November

1915 hinausgeſchoben. Ferner wird der von dem Land
tage angenommenen Enteignungsverordnung zur Beſchaf-
fung von Arbeitsgelegenheit und Beſchäftigung der Kriegs
gefangenen die verfaſſungsmäßige Genehmigung erteilt.

Genoſſenſchaften zur Verbeſſerung von Unland. Der
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine königliche Verordnung
betreffend die Bildung von Genoſſenſchaften zur Boden-
verbeſſerung von Mvor-, Heide- und ähnlichen
Ländereien vom 7. November 1914.

Der Mandatnachfolger Dr. Franks. Bei der geſtern in
Mannheim ſtattgehabten Reichstagserſatzwahl für
den im Felde gefallenen Reichstagsabgeordneten Dr. Lud-
wig Frank im 11. Badiſchen Wahlkreis wurde der ſozial-
demokratiſche Kandidat Redakteur Oskar Geck mit 11574

Lokales.
PDater ländiſcher Abend der Mittelſchule.

Welch begeiſterten Widerhall die Jnitiative der Mittel-
ſchule zur Veranſtaltung eines vaterländiſchen Abends zu
Gunſten der im Felde ſtehenden Krieger in der Geſamtbür-
gerſchaft gefunden hat, dafür ſpricht am beſten der Beſuch der
Veranſtaltung am Dienstag Abend. Die ſtimmungsvolle
Turnhalle in der Wilhelmſtraße war ſchon von vornherein
aus verkauft. Wer Dienstag Abend vhne Karte kam, mußte
wieder umkehren und ſelbſt Jnhaber von Eintrittskarten
hatten betreffs eines auch nur beſcheidenen Plätzchens ihre
liebe Not. Die Turnhalle ſtand im Zeichen höchſter Fülle,
geſpannteſter Erwartungen und vpatriotiſcher Begeiſterung.
Unter den Anweſenden befanden ſich u. a. Herr Regierungs-
präſident von Gersdorff mit Gemahlin und einigen
anderen Vertretern der Regierung, der geſamte Magiſtrat
mit Herrn Stadtrat Dr. Wolff an der Spitze, Herr Kreis
ſchulinſpektor Minck e. Die Darbietungen der Schule
übertrafen alle, ſogar die höchſtgeſpannteſten Erwartungen.
Wir wollen aus dem 21 Nummern umfaſſenden bunten Pro-
gramm keine einzelne Nummer herausgreifen, da alle Dar-
Hietungen der älteren und jüngeren Schüler und Schülerin-
nen gleich tadelsfrei in Bezug auf Einſtudierung und Em-
pfindung gegeben waren. Bemerkt ſei nur, daß es ſich um
Solo- und Enſemble-Deklamationen von Gedichten vor dem
Kriege, aus der Periode des Kampfes und aus der Zeit des
ſiegreichen Friedens ſowie um entſprechende Knaben-, Mäd-
chen- und gemiſchte Chöre handelte, die unter der Leitung öer
Herren Schumann und Berger von der Domkirchenge-

inde ſtanden und ausgezeichnet klappten. Ferner führten
die Knaben originelle, äußerſt ſchwierige Freiübungen, ſo-
wie die Mädchen am Schluß der Veranſtaltung einen be-
ſonders hübſchen Reigen exakt und wohlgelungen vor. Den
Schli Riederländiſche Dankgebet.zgeſang bildete das Ni

T Ftor S i fe 2 W AaSſ2 Rektor Sehmi ch das Redner-

Nicht nur im Kaukaſus, ſondern auch in Egypten ihr
on

in ihre Gewalt zu bekommen.

Der Leiter der Mittelſchule, Herr Rektor Sehmiſch,
hielt einen kurzen Vortrag über das Thema „Der gegen-
wärtige Weltkrieg als Kulturkrieg“. Wir he-ben aus den vortrefflichen Ausführungen nur folgende
Hauptſätze hervor: Stürzt Deutſchland in dem gegenwärti-
gen Weltkriege zuſammen, dann hat der heute in der ganzen
Welt hochgeachtete deutſche Geiſt keine Bedeutung mehr.
Die Gefahr iſt nach der kulturellen Seite hin für die Na-
tion und damit für die Welt ungeheuer groß. Das mos-
kowitiſche Barbarentum möchte in dem Kriege gern den blü-
henden Baum der deutſchen Kultur vernichten, bei Frank-
reich iſts die Revancheluſt, welche ſich an dieſer Vernichtungs-
arbeit betätigt und England zettelte den Krieg wegen der
quälenden Sorge darüber an, der deutſche Kaufmannsgeiſt
könnte den engliſchen aus den Schanzen ſchlagen und damit
die engliſche Seeherrſchaft vernichten helfen. Unſer Wirt-
ſchaftsleben hat aber der deutſche Geiſt ſo hoch gebracht, und
dieſerhalb ſteht nicht allein die materielle Sache, ſondern eben
auch der erfolgreiche deutſche Geiſt auf dem Spiele. Einem
Volk, deſſen fortgeſetztes Beſtreben auf Vervollkommnung
der Kultur und auf die Erziehung von Menſchen mit edlen
Geſinnungen gerichtet war, kann und darf aber die Kultur
nie und nimmer ausgerottet werden. Noch dazu da alle unſere
Feinde Europa keinen Erſatz für deutſchen Geiſt zu geben ver-

mögen. Jn Rußland kann man bekanntlich von einer Volks-
kultur überhaupt nicht ſprechen. Das franzöſiſche Volk darf
gewiß auf eine alte bildende Kultur zurückblicken, aber die
Zeiten der franzöſiſchen Kulturblüte ſind längſt vorüber.57
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des geſamten Volkes vor. Ein Familienleben in deutſchem
Sinne kennt man in Frankreich nicht. England hat ohng
Zweifel eine Vergangenheit hinter ſich. Aber das
England von heute iſt nicht mehr dasjenige früherer Jahr
hunderte. Ein hochgebildeter Däne hat erſt kürzlich be-
hauptet, daß es gegenwärtig in England ein eigentliches kul-
turelles Leben überhaupt nicht mehr gibt. Ein ſiegendes
England würde Deutſchland immer mehr dem Materialis-
mus entgegen treiben und das würde denſelben Verderb be
deuten, wie die direkte Ausrottung der Kultur durch das
moskowitiſche Barbärentum in Verbindung mit der fran
zöſiſchen Leichtlebigkeit, Seichtheit und Oberflächlichkeit in
Kultur und Volksleben. Der Krieg hat bis jetzt gezeigt, daß
die Wurzeln des Baumes deutſcher Kultur von Schädlingen
noch nicht angefreſſen ſind. Deutſchland kämpft gewiß ge-
genwärtig in erſter Linie um ſeine nationale Exiſtenz aber
es kämpft auch ebenſo um den deutſchen Geiſt, um die deut
ſche Kultur. Es ſoll nach dieſer Richtung hin berufen ſein,
zuſammen mit den nordiſchen, den ſkandinaviſchen Ländern
das Salz der geſamten europäiſchen Kultur zu bilden. Aus
allen dieſen Geſichtspunkten heraus wollen, müſſen und
werden wir mit Gottes Hilfe ſiegen. Der ſo ausgezeichnete
Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall quittiert.

Alles in Allem: Es war ein einzigartiger, wunderhübſch
verlaufener Abend, mit dem ſich Lehrerkollegium und Schü-
ler in der Tat ein großes Verdienſt erworben haben. Noch
dazu, wo ſie ſich in den vaterländiſchen Dienſt, in den Wohl-
tätigkeitsdienſt für unſere braven Soldaten im Felde geſtellt
hatten. Der Reinertrag für Wolle dürfte ein gan z
beträchtlicher ſein.

Jm Bußtags- Gottesdienſt der Altenburger Kirche,
Das charakteriſtiſch mitten auf dem Gottesacker ſich erhe-
bende langgeſtreckte Gotteshaus des Altenburger Stadt-
teils vermochte zum geſtrigen Vormittags- Gottesdienſt die
Beſucher nicht alle zu faſſen. Viele mußten infolgedeſſen
mit einem Stehplatz am Kircheneingang vorlieb nehmen.
Das Lied „Aus tiefer Not ſchrei ich zu dir“ leitete ſchon
in die eigentliche Stimmung, in die Bedeutung des Buß-
tags hinüber. Der Predigt lagen Vers 8--9 aus dem 1. Ka-
pitel des 1. Briefes Johannis zugrunde, die begannen „So
wir ſagen, wir haben keine Sünde, ſo verſündigen wir uns
ſelbſt und die Wahrheit iſt nicht in uns. So wir aber un-
ſere Sünde bekennen, ſo will uns Gott tröſten und reinigen“,
Auf die gegenwärtige ſchwere Zeit übertragen, predigte der
Geiſtliche, müſſe man doch angeſichts alles deſſen, was zur-
zeit in der Weltgeſchichte vorgeht, zu der Anſicht kommen,
daß Gottes Gericht über die Völker und auch über unſer
Volk gekommen iſt. Die Sünde iſt das Unrecht und die
Folgen dieſes Unrechts ſind nun über unſer ganzes Volk
hereingebrochen. Gewiß tragen wir nicht die Schuld an den
äußerlichen Urſachen des ſchon längſt geplanten Krieges.
Und dennoch ſind wir nicht völlig ſchuldfrei. Wir waren in
den geſegneten Friedenszeiten immer mehr von Gott abge
kommen. Nun ſtehen wir mitten in dem Furchtbaren, in
dem Unfaßlichen; und wir können gar keinen anderen Sinn
dafür finden, als daß der Weltkrieg Gottes Gericht dar-
ſtellt. Denn andernfalls hätte der Weltenſchöpfer ein ſolch
entſetzliches Morden nicht zugelaſſen. Ja, der Herr richtet,
es muß alſo bitter nötig geweſen ſein mit den zur ernſten
Ein- und Umkehr zwingenden Zeiten. Wir müſſen uns dem
Gang der derzeitigen Ereigniſſe beugen, wenn wir der hier-
mit verfolgten großen göttlichen Liebesabſicht, der Heilig-
keit und Reinigung von allen unſeren Sünden teilhaftig
werden wollen. Hierzu iſt aber Bekennung derſelben erfor-
derlich. Der Bußtag 1914 ſoll zunächſt über das beſtehende
Unheil mit uns reden. Die deutſche Geradheit, Aufrichtig-
keit, Wahrhaftigkeit und Treue hat ſich ſtets bewährt. Und
gerade dieſerhalb geht jetzt ein lodernder Haß durch das ge-
ſamte deutſche Volk. Der nie geahnte glühende Haß rich-
tet ſich vornehmlich gegen die erbärmkiche Verlogenheit und
das ganze betrügeriſche Weſen des engliſchen Volkes, wel-
ches ſeit Jahrhunderten die anderen Völker mißbraucht und
betrogen hat. Den durchans berechtigten Haß wollen wir
nun aber nicht gegen einzelne Perſonen, wie Fürſten und
Miniſter, auslaſſen, die ja nur das Sprachrohr des Volkes
geweſen ſind, ſondern er muß ſich gegen das Volk in ſeiner

Im erſten Teil betrat Heute herrſcht die ſinnliche Sucht und Oberflächlichkeit ſo- Geſamtheit wegen der Verlogenheit richten. Wenn wir ſo
pult. wohl in Malerei, Literatur und Muſik als auch im Leben l haſſen, dann können wir für uns den Vorteil ſchaffen, daß
Eis

e H 377 Kam es wieder über ſie, das Gefühl ſchutzloſer wollen „mit Jhnen zu ſehen“, ließ aber das Zwiſchenrates en chen. innerlicher Vereinſamung Sie ſchüttelte haſtig den Kopf. wort fallen.
8 mNein, das ſollte nicht mehr ſein. Rolf hatte ſie aufgeweckt. Helene erzählte von München. Sie kannte es ſehr

Roman von Dora Duncker. Sie wollte nicht länger tatenlos und verſtändnislos auf genau. Sie war einmal als Backfiſch mit dem Vater
das, was um ſie her vorging, blicken. Sie wollte auch ihr längere Zeit dort geweſen, der Studien über irgendein

59] (Nachdruck verboten.) h Anteilnahme an dem, u in der Umgegend machte. Später oftAber es romnit noch Ich p. Mäünſt was ihr und Hanſens war. Stand ſie erſt einmal mitten genug mi Bogislaw.ſchon de m e in da r Wye drin, mußte es ja mit dem Gefühl der Schutzloſigkeit, der Sie ſetzten ſich, Hans in die Mitte nehmend, auf den
ſeine Schuldigkeit getan. Das große Parktor, was ich
immer zugeſchloſſen haben wollte, ſolange gnädige Frau
auf Reiſen iſt, das hat der Kerl immer noch nicht fertig
gemacht, und ſo kommt, was ich für ein Malheur zu halten
mir erlaube. Nämlich, zwei Tage ſpäter kommt durch das
Parktor, wo ich doch nichts von ſehen kann, wenn ich
nicht zufällig um das Haus herum bin, der Herr von
Loewengard ſchon wieder und bringt noch zwei andere
Herren mit und ſchnüffeln im ganzen Hauſe rum und
machen Notizen und Schreibereien und ſagen ſich leiſe
was, und die Minna, die mich hat holen wollen, hat nicht
dürfen, und Gieſe auch nicht.

Jch weiß ja nicht, ob dies alles iſt geſchehen mit
Bewilligung von der gnädigen Frau. Jedenfalls aber, bis
das Lu von Schloſſer kommt, bleib' ich mit gnädiger
Frau gütiger Erlaubnis unten im Souterrain nach vorne
Tag und Nacht. Da ſoll mir keiner wieder rein ins Schloß,
bis ich nicht von der gnädigen Frau weiß ſoundſo. Womitich verbleibe und viele Grüße an meinen net gnädigen

Herrn und einen ergebenſten Handkuß für die gnädige
Frau, gnädigſter Frau ganz gehorſamſter Diener und
Jnvalide,

Guſtav Mörbe.“

Zwiſchen Helenens feinem Brauen ſrand etne dichte
Falte. Was hatte das zu bedeuten Was nahm Loewen-
bar ſich heraus Bogislaw hatte ihm die Vollmacht über
ie Fabrik, nicht aber über Klein-Wloſſow gegeben. Nie

zuvor hatte es jemand gewagt, in ihrer Abweſenheit ein
zudringen, Kritik zu üben.

Etwas Dunkles, Unheimliches ſchwebte auf ſie zu, das
in ihr Leben einzudringen drohte. Aber ſie wußte nicht,
wie d bei Namen nennen, nicht, wie es zu faſſen ſein
würde.

Vereinſamung vorüber ſein.
Sie verſchloß Mörbes Brief. Sie wollte ihm noch

heute antworten und ihm Vollmacht geben, niemand mehr
in Klein-Wloſſow einzulaſſen.

Helene ſah flüchtig die anderen Briefe durch, die nur
Gleichgültiges brachten.

Corneliens Schreiben hatte ſie in der Taſche. An dem
wollte ſie ſich erfreuen, wenn ſie nachmittags mit Hans
und Köhne ihre Wanderſchaft machte. Es machte den
re immer Spaß, wenn ſie aus Nellies luſtigen Briefen
vorlas.

Heute aber kamen ſie nicht recht dazu, obwohl ſie
allein waren und des heißen Tages wegen öfters Raſt
machten. Hans hatte wieder eine Menge neuer Erlebniſſe
zu erzählen. Es waren Volksſchauſpieler in Reichenhall
angekommen, die ein Volksſtück aus dem r Rede
Land aufführen wollten. Da mußten ſie in jedem Fall
hingehen. Hans war noch nie in einem Theater geweſen,
auch Elſie nicht. Sie mußte die Großmutter um Erlaubnis
bitten. Uebermorgen war die erſte Vorſtellung. Mutti
ſollte nur Herrn Köhne beauftragen, morgen gleich die
Karten zu holen.

„Und München?“ neckte Lena, die mit dem Jungen
auf dem ſchmalen Waldweg neben der Solleitung vor
Köhne herging.

Der Junge blieb ſtehen und ließ Rolf herankommen.
„Wir beide aber auch!“ er lachend. „Jetzt haben

wir über dem heimlichen Plan, zu den Schauſpielern zu
gehen, München vergeſſen.“

„Jch nicht, mein Junge Rolf wandte ſich zu Helene:
„Hans hat mir die Freudenbotſchaft gebracht. J

danke Jhnen ſchon im voraus, gnädige Frau. Es mu
ein unbeſchreiblicher Genuß ſein, die Stadt und die Samm-
lungen Er ſtockte einen Augenblick. Er hatte ſagen

ausgehöhlten Baumſtamm, durch den die Solleitung ging.
Helene entwickelte ihren Plan, den ſie für zwei Tage
entworfen hatte.

„Am erſten Tage die Alte Pinakothek,
moderne Sammlungen

„Dein Bild auch, Mutti rief Hans dazwiſchen.
„Eine Spazierfahrt durch die Stadt und den Eng-

liſchen Garten.“
Hans hüpfte vor Vergnügen und warf den Hut ſo hoch

in die Luft, daß er beinahe den Abhang hinuntergekollert
wäre.

„Am zweiten Tag die Neue Pinakothek und die
Glyptothek. Nachmittags eine Fahrt zur Thereſienwieſeund Beſichtigung der Bavaria für den Jungen

„Süße, einzige Mutti
„Erſticke mich nur nicht vorher, ſonſt wird nichts aus

dem ſchönen Plan. Am erſten Abend wirſt du übrigens
Herrn Köhne freigeben und mit deiner Mutter allein vor
liebnehmen müſſen, Junge.“

Hans machte ein langes Geſicht.
Herr Köhne fragte enttäuſcht nach dem Grund.
„Es werden die „Meiſterſinger“ im Prinz-Regenten-

Theater gegeben. Sie haben mir einmal erzählt, daß es
d Lieblingsoper ſei und Sie ſie ſeit Jahren nicht gehört

ä en.
Alles in Rolf drängte danach, Helenens Hand zu

en, ſeine Lippen in langem Kuß darauf zu preſſen.
er der Junge ſaß ſchon wieder zwiſchen ihnen auf dem

So legte er die Hand auf den Kopf
und ſtreichelte zärtlich ſein reiches Haar. Beim Herabgleiten
rührte ſeine Hand für eine Sekunde an die der geliebten
Frau. Ohne daß er es gewußt, hatten Helenens Finger um
den Nacken des Knaben gelegen

ein paar

Baumſtamm.

(Fortſetzung folgt.)



wir immer noch mehr als ſeither jeder Annäherung an Ver JWuenheit und andere Sünden aus dem We e hen ber
er langen, herrlichen Friedenszeit ſtand leuchtend das Pau-

luswort: Weißt du denn nicht, daß dich Gottes Güte zur
Buße lenken will. Wir haben außerordentlich große und
gute göttliche Wohltaten in den Friedenszeiten genoſſen. Die
damit verfolgte Abſicht, uns vom Wege der Gottloſigkeit fern
zu halten, iſt nicht erreicht worden und ſo kam Gottes Welt-
gericht in Form des Krieges. Die Wirkung kann und wird
nun nicht ausbleiben. Wir haben bereits bei Beginn des
Krieges zum himmliſchen Vater gebetet, daß er uns unſere
Gottloſigkeitsſünden vergeben, im Kriege mit uns ſein und
nicht ſein Vernichtungsgericht an uns vollführen möge. Je-
nes reuevolle Sünden- und Gottesbekenntnis hat im Volke
Wurzel gefaßt und es ſind ſowohl draußen im Felde ſtehende
Krieger und Verwundete ſowie auch viele Daheimgebliebene
andere Menſchen geworden. Und dieſerhalb hat der Herr
uns erhört und hat unſere Truppen von Sieg zu Sieg ge-
ſührt. Wie freundlich leuchtet da heute am. Bußtag noch der
neue große Sieg im Oſten hernieder. Durch den Weltkrieg
will uns Gott retten und zum Heile führen, er will uns un-
ſere bisherige Gottloſigkeit und die anderen Sünden verge-
ben, aber wir ſollen und müſſen dabei glauben lernen an das
große himmliſche Reich. Was in dieſer Beziehung von dem
einzelnen gilt, gilt von unſerem Volk im Allgemeinen. Wenn
das erreicht wird, woran nicht gezweifelt zu werden braucht,
dann hat der furchtbare Krieg auch ſein Gutes gezeitigt und
wir werden nach zweifellos für uns ſiegreichem Ausgang
wieder langen und ſegensreichen Friedenszeiten entgegen
gehen. Die Ausführungen des Geiſtlichen ſind allen Kir-
chenbeſuchern tief ins Gemüt gedrungen.

Für Tapferkeit vor dem Feinde iſt am 6. dieſes Mo-
nats dem als Feldgendarm auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platze tätigen Gendarmerie-Wachtmeiſter Wilke 4 aus Mer-
ſeburg das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

g. Ankunft eines Transportes dentſcher Verwunbdeter.
Am Dienstag abend 8.42 Uhr traf auf dem hieſigen Perſo-
nenbahnhof ein Transport deutſcher Verwundeter ein. Der
Lazarettzug kam von Thorn und enthielt Soldaten, die bei
den Kämpfen um Warſchau verwundet worden waren. Die
Mehrzahl der Krieger war ſchwer verwundet, und ſie mußten
auf Tragbaren des Roten Kreuzes bis zu den vor der Bahn-
hofshalle wartenden Automobilen befördert werden. Der
Zug enthielt etwa 300 Verwundete, doch wurden hier nur
111 in den verſchiedenen Reſervelazaretten untergebracht.

Für die Zwecke des Roten Kreuzes bewilligte der Gaſt-
wirte-Verein in ſeiner am Dienstag im „Bergſchlößchen“
ſtattgehabten Verſammlung weitere 5) Mark. Außerdem
wurde beſchloſſen, den 6 im Felde ſtehenden und den 4 dem
Landſturm-Bataillon zugeteilten Vereins mitglie-
dern Weihnachts gaben zukommen zu laſſen.

Der Kommandant von „U 9“ nach Merſeburg. Unſe-
ren Leſern dürſte das ſeinerzeit im „Merſeburger Tage-
blatt“ veröffentlichte Gedicht des Herrn Oskar Hotten-
roth von hier über die tapfere Tat des Unterſeebootes „U
9“ noch in Erinnerung ſein. Der Stammtiſch des „Preußi-
ſchen Adler“ hatte ſeinerzeit durch Herrn Lehrer Röthe die
Nummer unſerer Zeitung mit dem betreffenden Gedicht nebſt
einem Begleitſchreiben, in welchem dem tapferen Komman-
danten die herzlichſten Glückwünſche und treuen Grüße aus
Merſeburg, dem hellen Strande der Saale, übermittelt wur-
den, zuſenden laſſen. Darauf iſt nun geſtern eine An-
ſichts karte des Kapitänleutnants Weddigen mit dem
herzlichen Dank für die Gedichtſendung und für die treu-
deutſchen Grüße bei Herrn Lehrer Röthe eingegangen. Da
man darauf nicht gerechnet hatte, ſo mußte dieſes beſcheidene
Kärtchen mit den energiſchen Schriftzügen des tapferen See-
mannes bei den Stammtiſchbrüdern umſo größere Freude
hervorrufen.

Der hieſige Kreditausſchuß der Halleſchen Kriegskre
ditbank hielt am Dienstag hier unter dem Vorſitz des Herrn
Stadtrat Thiele eine Sitzung ab, in welcher er ſich mit
verſchiedenen wichtigen Fragen beſchäftigte.

Die hieſige Land wirtſchaftliche Winterſchnle hat den
46. Lehr gang begonnen. Die Leitung der der Landwirt-
ſchaftskammer unterſtehenden Anſtalt hat anſtelle des auf den
Kriegsſchauplätzen weilenden Direktors Dr. Orphal
Landwirtſchaftslehrer Schöne aus Artern übernommen.
Bei der üblichen Eröffnungsfeier wurde in ehrenden Wor-
ten des verſtorbenen Ehrenvorſitzenden des Kuratoriums,
Grafen Hohenthal auf Dölkau, gedacht. Der prvviſo-
riſche Leiter der Anſtalt verbreitete ſich in ſeiner kurzen An-
trittsrede über die durch den Krieg doppelt geſtiegene Be-
deutung der Schule für die Landwirtſchaft bezw. den Wert
der Landwirtſchaft gerade in der jetzigen Zeit der gewünſch-
ten Aushungerung durch unſere Feinde. Der Lehrgang iſt
mit 36 Schülern begonnen worden.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurden vom Erſatz
Bataillon des 8. Thüringiſchen Infanterie Regiments Nr.
153 weiter ausgezeichnet: Stabsärzte Dr. Zedelt, Dr. Falke,
Aſſiſtenzart Dr. Zenker, Unterarzt Thiele, Leutnant von
Loeper, Fähnrich v. Manteuffel, Feldwebel Jahn (3. Kom-
pagnie), Günther (11. Kompagnie), Vizefeldwebel der Re-
ſerve Gießelmann (3. Kompagnie), Vizefeldwebel Tittel (4.
Kompagnie), Dyognitz' (10. Kompagnie), Offizierſtellvertreter
Hartmann (9. Kompagnie), Sergeanten Müller (2. Kompag-
nie), Meinhardt (5. Kompagnie), Hiller (5. Kompagnie), Holz-
hauer (Maſchinengewehr-Kompagnie), Jaeger (Maſchinenge-
wehr-Kompognie), Unteroffiziere Mönuich (1. Kompagnie),
Rothe (1. Kompagnie), Unteroffiziere der Landwehr Kaiſer
(1. Kompagnie), Mengel (1. Kompagnie), Unteroffizier We-
tzel (2. Kompagnie), Unteroffizier der Landwehr Weiske (2.
Kompagnie), Unteroffizier der Reſerve Jähler (3. Kompag-
nie), Unteroffiziere Glöckner (4. Kompagnie), Oſchatz (5.
Kompagnie), v. Eſſen (5. Kompagnije), Knolle (6. Kompagnie),
Barthels (6. Kompagnie), Unteroffiziere der Reſerve Burk-
hardt (7. Kompagnie), Kretzſchmann (9. Kompagnie), Con
rad (12. Kompagnie), Sanitätsunteroffiziere Franke (6.
Kompagnie), Tittel (8. Kompagnie), Gruber (Maſchinenge-
wehr-Kompagnie), Sohreck (9. Kompagnie), Gefreiter Dobe-
reiner (2. Kompagnie), Gefreiter der Reſerve Thime (1. Kom-
pagnie), Gefreiter Mai (3. Kompagnie), Gefreiter der Re-
ſerve Eberhardt (4. Kompagnie), Gefreite Pliſchke (5. Kom
pagnie), Knolle (6. Kompagnie), Diener (6. Kompagnie),
Baum (Maſchinengewehr-Kompagnie), Gefreite der Reſerve
Becker (12. Kompagnie), Franke (12. Kompagnie), Gefreiter
Kroll (12. Kompagnie), Musketiere Ermel (4. Kompagnie),
Wolf (5. Kompagnie), Köhler (6. Kompagnie), Teubner (7.
Kompagnie), Hofmeiſter (8. Kompagnie), Schlender (9. Kom
pagnie), Schuppe (9. Kompagnie), Ernſt (10 Komagnie), La
bus (10. Kompagnie), Mirring (11. Kompagnie), Nicol (11.

Kompagnie), Reſerviſten Meyer 1 (1. Kompagnie), Brabandt
(1. Kompagnie), Daute 1 (2. Kompagnie), Ritter (3. Kom
pagnie), König (7. Kompagnie), Vogel (8. Kompagnie), He
ring (I1. Kompagnie), Krankenträger Heinicke (5. Kompag-
nie), Horniſt Fleiſcher (10. Kompagnie), Jäger Gorges (S.
Kompagnie Jäger-Bataillon Nr. 7, zurzeit 4. Kompagnie
Jnf.Regt. Nr. 1549).

Liebesgaben für die 4. Jäger. Es bietet ſich voraus-
ſichtlich in den nächſten Tagen Gelegeunheit, mit einem von
Naumburg abgehenden Ergänzungstransport
für das Reſerve-Jäger-Bataiklon 4 Liebesga-
ben für beſtimmte Angehörige desſelben und auch Gaben
für die Allgemeinheit mit ins Feld zu befördern.
Die Sendungen wären poſtmäßig verpackt unverzüglich der
Liebesgabenſammelſtelle der Erſatzabteilung Jäger 4 in
Naumbur zu er di ſenm e Geuoſſenſchaften. n derFachpreſſe der land wirirhaftita en Gendnen aften
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Eine Monentanfuahne aus der
Kämpfen in Nordfrankreich,

Unſere heutige intereſſante photo-
graphiſche Aufnahme führt in das gegen
wärtige Schlachtgebiet in Nordfrankreich.
Man ſieht franzöſiſche Infanterie im Schützen

Angriffe der deutſchen Truppen abzuwehren.
Obgleich ein franzöſiſcher Soldat vom töt-
lichen Blei getroffen ſeinem Kameraden in
die Arme geſunken iſt, beteiligt ſich letzterer
unbekümmert darum weiter am Feuer-
gefecht.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt!

h da

graben heftig feuern, um die ungeſtümen

wird immer wieder auf die vaterländiſche Pflicht der Ge-
noſſenſchaften hingewieſen, alles Gold aus den Einzelhaus-
haltungen auf dem Lande an ſich ziehen und an die amtlichen
Stellen abzuführen. Es iſt außer Zweifel, daß ſich die land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften gerne dieſer Aufgabe un-
terziehen werden. Sie ſcheinen auch wie keine andere Or-
ganiſation dazu geeignet, weil die Genoſſenſchaften die Stel
len ſind, deren Verbindung am weiteſten in die äußerſten
Verzweigungen der Volkswirtſchaft hinausreicht.

brot nicht reichen würde, ſo muß fortan zu allem Weizenbrot
Noggenmehl mit verwendet werden. Das Brot wird nicht
mehr ſo weiß, aber ebenſo ſchmackhaft und nahrhaft ſein, wie
bisher.

Wer aber an ſeinem Teile mithelfen will, die Berech-
nungen unſerer Feinde völlig zu ſchanden zu machen, der
eſſe ſtatt des neuen Weißbrotes lieber Kriegsbrot. Mit je-
dem im Haushalte erſparten Weißbrot verlängert ſich für
die Geſamtheit der Vorrat an Weizen.

Die Schweizeriſche Poſtverwaltung, die den Poſtver-
kehr mit den deutſchen Kriegs gefangenen in
Frankreich vermittelt, führt Klage darüber, daß die als
Briefe verſandten Schächtelchen aus Karton mit Zigarren uſw.
für Kriegsgefangene oft ſchon in der Schweiz beſchädigt eintref-
fen. Es könne ſelten ein Poſtſack entleert werden, ohne daß da-
bei Trümmer von ſolchen Schachteln, ſowie zerbrochene Zigarren
und Zigaretten herausfallen. Die deutſchen Abſender ſollten da
her auf beſonders haltbare Verpackung der Liebesgabenbriefe
an Kriegsgefangene um ſo mehr Bedacht nehmen, als dieſe Sen-
dungen durch zahlreiche Hände gehen, bis ſie zu den Kriegsge-
fangenen gelangen.

fen weder von Kriegs gefangenen noch an ſolche abge-
ſandt werden.

gen aus Dänemark nach Deutſchland iſt von der
däniſchen Poſtverwaltung auf 100 Mark S 86 Kronen feſt-
geſetzt worden.

Poſtſcheckverkehr. Am 20. November wird der Poſt
giroverkehr zwiſchen Deutſchland und Oſterreich-

Ungarn wieder aufgenommen.
„Parſifal“ am Totenſonntag in Halle a. S. Es dürfte

wohl kaum ein geeigneteres, erhebenderes Werk als das
Bühnenweihfeſtſpiel des großen deutſchen Meiſters geben,
um am kommenden Sonntag die ernſte Feſtſtimmung des
Tages auszulöſen und von allem Kleinlichen befreit, die Ge-
danken der Menſchen höher zu ſtimmen. Die Leitung des
Stadttheaters in Halle hat ſich daher entſchloſſen, Wagners
„Parſifal“ am Totenſonntag abends ?287 Uhr zur Auffüh-
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Weihnachtspakele
Späteſtens I. Dez. Seffnerſtraße 1.

e e e
rung gelangen zu laſſen. Der große Erfolg der vorjährigen
Aufführung dürfte noch in aller Erinnerung ſein und wer
tiefer zu ſehen verſteht, wird der Anſicht beipflichten müſſen,
daß dieſer Erfolg einmal durch die vollendete Darſtellung,
aber auch dadurch hervorgebracht wurde, daß bei dieſem
Werke reſtlos der idegle Zuſtand, der das Theater zum Tem-
vel macht, herbeigeführt wurde. Der Beſuch dieſer Vorſtel-
lung, die nach den Erfahrungen des Vorjahres eine außer-
vrdentlich genußreiche zu werden verſpricht, zumal der be-
rühmteſte deutſche Parſifal, Robert Hutt, die Titelrolle ver
körpern wird, wäre auch von Merſeburg aus möglich, da
nach der Vorſtellung noch Verbindungen von Halle nach
Merſeburg vorhanden ſind. Trotz des berühmten Gaſtes
wird eine Preiserhöhung nicht ſtattfinden.

Nochmals Heid ſparſam mit dem Brot!
Unſere Feinde bauen darauf, daß Deutſchland trotz aller

Waffenerfolge ſchließlich doch durch Nahrungsmangel zu ei-
nem ungünſtigen Frieden gezwungen werden könne.

Es iſt die heilige vaterländiſche Pflicht der in der Hei-
mat Zurückgebliebenen, dieſe Hoffnung zu vereiteln.

Die Verſorgung Deutſchlands mit den wich-
tigſten Nahrungsmitteln bis zur nächſten Ernte iſt
geſichert, wenn ſparſam mit den Vorräten um-
gegangen wird. Die argliſtige Hoffnung unſerer Feinde
wird nicht in Erfüllung gehen, wenn das Brot nicht vergeu-
det und das Brotgetreide nicht an das Vieh verfüttert wird.

Wenn die bisher alljährlich verfütterten großen Mengen
Brotgetreide zur menſchlichen Ernährung verwandt werden
und mit den Nahrungsmitteln hausgehalten wird, ſo kön-
nen wir unbeſorgt der Zeit bis zur Einbringung der näch-
ſten Ernte entgegenſehen.

Jeder von den Zurück gebliebenen muß zu ſeinem be-
ſcheidenen Teil durch Sparſamkeit mit den Nahrungsmit-
teln dazu beitragen, daß unſer Volk nicht umſonſt die Lei-
den des Krieges auf ſich genommen hat. Was bedeuten die
kleinen Entſagungen, die wir im Jnlande hierfür bringen
müſſen, gegenüber den Leiden und Entbehrungen, welche
unſere Gatten, Söhne und Brüder in Feindesland ertragen!
Der Bundesrat hat durch Feſtſetzung von mäßigen

Höchſtpreiſen für Roggen und Weizen dafür geſorgt, daß
das Brot dem Volke nicht übermäßig verteuert wird. Aber
er konnte das nur tun in der ſicheren Hoffnung, daß es nicht nötig ſein würde, das Volk
erſt durch hohe Brotpreiſe zur Sparſamkeit
zu zwingenNach den Verordnungen des Bundesrates vom 28. Ok-
tober 1914 (R. G. Bl. S. 459 pp.) muß Roggenbrot künftig
mindeſtens 5 Hundertteile Kartoffel (Kartoffelmehl, Kar-
toffelflocken, Kartoffelſtärkemehl, gequetſchte oder geriebene
Kartoffeln) enthalten. Aber es darf auch Brot mit größerem
Kartoffelgehalt verkauft werden, wenn es mit dem Buchſta-
ben „K“ bezeichnet wird. Dieſes Kriegsbrot ſollte
jeder fordern und, wer ſelbſt bäckt, ſollte nur
ſolches Kriegsbrot backen! Wer es verträgt, eſſe
Kommißbrot; es wird bald bei jedem Bäcker zu haben ſein,
wenn es verlangt wird. Das Roggenkorn wird im Kom-

mißbrot beſſer ausgenützt.
Da der Weizenvorrat im Lande bis zur nächſten Erntebei der in den letzten Fahren aeltiegenen Kortiet z Wei

Telegramme und telegraphiſche Poſtanweiſungen dür-

Das Utmnrechnungsverhältnis für Poſtanweiſun-

Wir lehren unſere Kinder, mit dem Brote ehrerbietig
umzugehen. Und doch ſehen wir oft Erwachſene die vberſte
Scheibe des Brotes abſchneiden und zum Abfall werfen, weil
ſie nicht mehr ganz friſch iſt. Wie viele halbverzehrte Sem-
meln vder angebiſſene Brötchen wandern ins Schweinefut-
ter! Das muß jetzt aufhören. Jeder erinnere den audern
daran, wie glücklich oft unſere Truppen auf vorgeſchobenen
r wären, wenn ſie das Brot hätten, das hier vergeudet
wird!

Auch bei den anderen Nahrungsmitteln übe man durch
größte Ausnutzung erhöhte Sparſamkeit. Was nicht ver-
wendet wird, ohwohl es zur Nahrung brauchbar iſt, geht dem
Nativnalvermögen verloren.

Von der Landwirtſchaft wird im Intereſſe des Vaterlan-
des außerdem verlangt, Roggen und Weizen nicht zur Füt-
terung des Viehes zu verwenden. Das iſt eine ſchwere For-
derung. Denn Futtermittel ſind knapp und teuer. Zwar
hat der Bundesrat für Kleie und Gerſte billigere Preiſe feſt-
geſetzt; damit wird aber die Knappheit nicht beſeitigt. Man-
cher Landwirt wird ſich ſorgenvoll fragen, wie er ſein Vieh
durch den Winter bringen ſoll. Hier muß und wird in an-
derer Weiſe geholfen werden. Not macht erfinderiſch. Hier
nur ein Beiſpiel: In den Städten werden noch Mengen von
Abfällen von Fleiſch, Gemüſe und Kartoffeln weggeworfen,
die zur Erhaltung von Schweinen verwendet werden kön-
nen. Es kommt darauf an, dieſe Abfälle in den Städten be-
ſonders zu ſammeln und von den Landwirten abholen zu
laſſen. Auch noch manches andere wird Verwendung finden
können, das bisher unbeachtet verkam.

Der Landwirt aber, deſſen Sohn oder Bruder im Felde
ſteht, die Frau auf dem Lande, deren Mann draußen kämpft
mögen ſich ſtets bewußt bleiben, daß der Roggen oder Wei-
zen, den ſie ihrem Vieh vorwerfen möchten, vielleicht ein-
mal für die Ernährung unſerer Soldaten und unſeres Vol-
kes fehlen könnten, und daß es beſſer iſt, daß das Vieh darbt
als die Menſchen. Sie werden in bewährter Treue dann
auch dieſes Opfer dem Vaterlande gern bringen.
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Regelung des Mietsverhältniſſes im Kriege
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages, ber

im Berliner Rathauſe zu einer Sitzung zuſammengetreten
war, hat über die Negelung des Mietverhältniſ-
ſes im Kriege folgende Entſchließung einſtimmig gefaßt:

Trotz der faſt unüberſehbaren Fülle von Ausgaben und
Leiſtungen, die der Krieg den Gemeinden gebracht hat, haben
die Gemeinden ein beſonderes Jntereſſe für die Frage der
Mietszahlung an den Tag gelegt und je nach den örtlichen
Verhältniſſen durch organiſatoriſche Maßnahmen, z. B. durch
Kreditfürſorge tatkräftig bewährt. Nachdrücklich zu-
gunſten der Hausbeſitzer wirken auch die Beſchlüſſe der Ge-
meinden, wonach vielfach beſondere Mietszu-
ſchüſſe für die Kriegerfamilien vorgeſehen oder
die allgemeinen Zuſchüſſe der Gemeinden zu den Reichs-
Mindeſtſätzen reichlicher bemeſſen werden, damit daraus ein
Teil der Miete gewährleiſtet werden kann. Die Gemeinden
haben die in dieſen Mietsunterſtützungen liegenden großen
Opfer in vaterländiſchem Intereſſe gern auf ſich genommen,
vbwohl die Fürſorge für die Kriegerfamilien grundſätzlich,
und jedenfalls im Rahmen des Notwendigſten, Angelegenheit
des Reiches iſt und deshalb umfaſſend nur durch Eintreten
des Reiches geregelt werden kann.

Dieſen Leiſtungen der Gemeinden gegenüber entbehrt
die vom Schutzverband für deutſchen Grundbeſitz in breiter
Offentlichkeit vertretene Anſicht, die Gemeinden täten in
der Mietsfrage nicht, was ihnen vobliegt, jeder Berechtigung.
Trotz aller Anſtürme gegen die Gemeinden hält der Vor-
ſtand des Deutſchen Städtetages daran feſt, daß die Gren-
zen für die Verwendung der Gemeindemittel
auch in Kriegszeiten, und beſonders in Kriegszeiten, aus
ſchließlich durch das Juntereſſeder Allgemein-
heit beſtimmt werden, und daß ſelbſt zugunſten des den
Gemeinden ſo eng verknüpften Hausbeſitzerſtandes eine
Hilſsaktion, die anderen Ständen verſagt bleibt, aus öffent-
lichen Mitteln nicht zuläſſig iſt.

Die vom Schutzverband für deutſchen Grunoöbeſitz vor
geſchlagene Aktion würde obendrein die finanzielle Lei-
ſtungsfähigkeit der Gemeinden und damit die Grundlage
des Hausbeſitzes zerſtören.

e

Was ſenden wir unſeren tapferen Kriegern
als Liebesguben?

Nicht jeder iſt ſich darüber klar, wie vielartig die für
unſere tapferen Truppen notwendigen Liebesgaben ſein kön-
nen; denn Tabak und Wollſachen allein tun es nicht!

Darum iſt es zu begrüßen, daß die neu errichtete Sam-
melſtelle der „Frauenhilfe“, Berlin N. 24, im evangeliſchen
Königlichen Domkandidatenſtift, Oranienburger Straße 76a,
in einem Aufruf all die Gegenſtände noch näher bezeichnet,
die als Liebesgaben willkommen ſind. Da beabſichtigt wird,
möglichſt bald je einen Zug mit Liebesgaben nach Oſt und
Weſt zu entſenden, werden alle die vielen der Frauenhilfe
angeſchloſſenen Vereine ſoweit ihre Gaben nicht durch die
Provinzialverbände befördert werden können gebeten, ſie
ſo bald als möglich an obige Adreſſe zu ſenden. Auch die
Teilnahme evangeliſcher Einzelmitglieder und Freunde der)
„Frauenhilfe“ wird aufs wärmſte begrüßt werden.

Namentlich folgende Gegenſtände kommen als Liebesz
gaben für obige Sammelſtelle in Betracht:

1. Kleidungsſtücke und Wäſche: WollenStrümpfe, Pulswärmer, Kniewärmer, Ohrenklappen, Kopf
hauben, Unterhemden, Leibbinden, Handſchuhe. Taſche
kücher beſonders bun Hemden Unterzeuge Sehr wi
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kommen ſind auch alte Weſten mit eingenählen Armelm, waß
erdichte Sachen und für die Lazarette; Warme Decken,Elnmertohen, Verbandpäckchen und vor allem kleine
iſſen.5 Haltbare Nahrungs-, Genuß- und Stär-

kungsmittel: Kakao, Schokolade, Kaffee, Tee, Schinken,
Speck, Wurſt, Schmalz, Marmeladen, eingekochte Früchte,
Konſerven aller Art, Rotwein, Portwein, Champagner,
Rum, Kognak. Zigarren, Zigaretten, Kautabak, Pfeifen
tabak, dazu Tabakspfeifen und Feuerzeuge.

3. Zur geiſtigen Nahrung: Bücher, auch evan
geliſche Geſang- und Andachtsbücher, und Zeitſchriften.

4. Andere Gebrauchsgegenſtände: Briefbogen
und Umſchläge, Hefte, Notizbücher, Bleiſtifte, Taſchenmeſſer,
Kerzen, Löffel, Nähtäſchchen, Seife und Taſchenkämme.

Eisleben, 17. November. Der Kreistag des Man S-
felder Seekreiſes hat beſchloſſen, zur Deckung der dem
Mansfelder Seekreiſe durch den gegenwärtigen Kriegszu-
ſtand erwachſenden geſetzlichen Verpflichtungen und Ver-
keiten eine Anleihe von 500 000 Mark aufzu-
nehmen.

Aus Provinz und Reich
lillionen-Kriegshilfe der Thüringiſchen Landesverſicherungs-

Anſtalt.
Weimar, 19. Nov. Die Thüringiſche Landesver-

ſicherungsanſtalt, in der alle thüringiſchen Staaten mit
einigen Teilen der preußiſchen Provinz Sachſen zuſammenge-
ſchloſſen ſind, hat aus ihrem großen Kapitalbeſtand überaus
reiche Mittel zur Bekämpfung und Linderung der materiellen
Kriegsnot zur Verfügung geſtellt. Zunächſt wurde der Vorſtand
ermächtigt, Darlehen bis zum Geſamtbetrage von 100 000 M. ge
tigt, Darlehen bis zum Geſamtbetrage von 10000000 M. ge-
gen Verpfändung von Wertpapieren nach Bedarf aufzunehmen,
Darlehen bis insgeſamt zunächſt 5 Millionen Mark an
Gemeinden und Kreiſe zur Ermöglichung von Notſtands-
arbeiten zu gewähren. Des weiteren ſollen zu Beihilfen an
das Rote Kreuz, ferner an Gemeinden und Kreiſe zur Unter-
ſtützung von Familien in das Feld Gezogener und von Arbeits-
loſen für die Dauer des Krieges 30000 M. monatlich ver-
wendet werden. Jnsgeſamt ſollen für dieſen Zweck 500000
Mark zur Verfügung und ein weiterer Betrag von 1200000
Mark vorerſt in Reſerve geſtellt werden. Außerdem wurden
100000 M. als Liebesgaben für die Truppen vorwiegend
r Beſchaffung von Wollſachen bewilligt. Schließlich wurde be
chloſſen, daß den Hinterbliebenen der Verſicherten,
die infolge ihrer dem Vaterlande während des Krieges geleiſte-
ten Hilfe gefallen oder verſtorben ſind oder im Laufe dieſes oder
des nächſten Jahres verſterben ſollten, eine Dankes- und
Ehrengabe geſpendet werde. Dieſe ſoll betragen: für ein
Kind bis zu 15 Jahren 30 M., zwei Kinder bis zu 15 Jahren 50
Mark, mehr als zwei Kinder unter 15 Jahren 70 M. Die Hin-
terbliebenenbezüge auf Grund der Reichsverſicherungsordnung
werden durch dieſe Dankes- und Ehrengabe nicht berührt; ſieſind neben dieſer geltend zu machen. über die event. Ge w a

rung einer gleichen Liebes- und Ehrengabe an die Hinterblie-
benen der nach dem 31. Dezember 1915 an Kriegsfolgen Ver-
ſtorbenen ſoll ſpäter noch entſchieden werden.

u x
Reviſionsverband gewerblicher Genoſſenſchaften, e. V.

Der 17. orventliche Verbandstag dieſes Verbandes wurde
dieſer Tage in Halle abgehalten. Aus dem Geſchäftsbericht
war zu entnehmen, daß in dem letzten Geſchäftsjahre (1. April
1913 bis 31. März 1914) dem Verbande 42 Genoſſenſchaften an
gehörten. Die Genoſſenſchaftsmitglieder bezifferten ſich am 1.
April 1914 auf 2990, die Geſamthaftſumme auf 1 741 700 M., das
Geſchäftsguthaben der Verbandskaſſe betrug 86 917,15 M., das
Geſchäftsguthaben der Kreditgenoſſenſchaften 493 747,10 M., das
Geſchäftsguthaben der Rohſtoff- und anderen Genoſſenſchaften
ca. 11 229,89 M. Die Rücklagen der Verbandskaſſe beliefen ſich
auf 18 592,47 M., die der Kreditgenoſſenſchaften auf 84 830,58 M.,
der anderen Genoſſenſchaften auf 79 065,67 M. Die Bildung
neuer Genoſſenſchaften wird ſelbſt durch den Krieg nicht aufge
halten und beſonders unterſtützt. Direktor Thier äußerte ſich
über die Darlehnskaſſen der Reichsbank, Kriegskreditbanken, die
Kriegskredithilfe für den gewerblichen Mittelſtand, die Stellung
der Preußiſchen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe hierzu und die Stel
lungnahme des Reviſionsverbandes. Regierungsrat Schulz-
Hausmann erklärte zu den Eingaben, daß er zu ſeiner Freude
ſoeben die Nachricht erhalten habe, daß die Vorſchläge, die der
Oberpräſident dem Miniſter gemacht habe, im weſentlichen ge-
nehmigt ſeien und daher die bezüglichen Arbeiten in dieſer Be-
ziehung alsbald würden beginnen können. Verbandsdirektor
Korthaus-Berlin ſprach über: Der Krieg und die Ge
noſſenſchaft. Jn vortrefflicher Weiſe verſtand es der Red
ner, der Verſammlung ein Bild von Deutſchlands durch den
Krieg veränderter Wirtſchaftslage zu geben. Redner gäb den
Vertretern des Hand werks die Mahnung mit auf den Weg,
eifrig an dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß der Gewerbe
treibenden zu arbeiten, da beim Fehlen von geeigneten Hand-
werker-Vereinigungen große Aufträge im Werke von Millionen
den privaten Großunternehmern zufallen. Er billigt nicht die
Verſuche von einzelnen Erwerbsgruppen, die Kriegslage auszu-
nutzen, und ſpricht ſich andererſeits auch gegen die in einzelnen
Gewerben unberechtigt gemachten Vorwürfe der Preisverteurung
aus. Jm ganzen ſei feſtzuſtellen, daß ſowohl die Verbandskaſſen
und Kreditgenoſſenſchaften, als auch die Rohſtoff- und anderen
Genoſſenſchaften den Ausbruch des Krieges gut überſtanden ha-ben und es ſei auch zu erwarten, daß nach einem Lyrenvollen
Frieden die Genoſſenſchaften ebenſo und beſſer beſtehen würden,
als vor dem Kriege. Syndikus StierWeimar ergänzte die
Ausführungen des Direktors Korthaus betr. die Handwerkerlie-
ferungen in wirkſamer Weiſe. Dem Verbandsvorſtande wurde
für den Kaſſenbericht, der in Einnahmen und Ausgaben mit
3773 Mark abſchließt, auf Antrag der Erfurter Gewerbebank, e.
G. m. b. H., Erfurt, welche die Jahresrechnung geprüft und rich
tig befunden hatte, Entlaſtung erteilt. Als Ort der nächſten Ta-
gung des Verbandes wurde Erfurt beſtimmt.

[I Zöſchen, 19. Nov. Die Oktoberverſammlung des
Lehrervereins Zöſchen eröffnete der Vorſitzende mit einem Hinweiſe auf die ernſte Lage, in der ſich er geliebtes
Vaterland jetzt befindet.
mit, daß auch unſer Verein einen ſchweren Verluſt erlitten habe.
Am 3. Oktober iſt der Lehrer Karl Hoffmann aus Zöſchen
als Feldwebel Leutnant bei Vis en Artois den Heldentod
fürs Vaterland geſtorben. Jn ihm iſt ein ruhiger und ſtiller
Charakter, der aber auch feſt und beſtimmt ſeine Meinung ver
treten konnte, dahingegängen. Pflichttreu und deutſch war ſein
wir davon zeugt auch die letzte Poſtkarte, die er dem Vereine
urz vor ſeinem Scheiden ſandte. Sie möge hier folgen Bienxy,

den 19. 9. 14. Liebe Kollegen! Wer hätte 27 t, daß Sie eine
Karte aus der Nähe von Paris von mir erhielten. Es iſt merk-
würdig, ich wollte einen Vortrag halten „Der deutſche Gedanke
oder Beſtrebungen des Deutſchtums“ und jetzt erleben wir ſeine
Löſung, Sie ſicher bis zum Ende. Wie lange ich und piele Kol
legen noch leben, weiß man a nicht. Kollege Degen habe ichzweimal auf einen d e troffen. Hier tot ich e
von Dölkau als Koch beim Feld ett, das in unſerer Nachbar
ſchaft auch unter freiem Himmel einquartiert iſt. Wir haben

tlie entobt die Schlacht an der Aisne ſeit einer Woche. We
ſchon einmäl dis 90 Kilometer doklich

auch viel

r teilte den erſchienenen Mitgliedern

von Paris gekommen.

4rade er Nachut erwiſchen. Wir ſind ſemlg oft im Feuer geweſen, haben
erluſte gehabt, in meiner Kompagnie allein 1 Kollege

tot und 4 Kollegen verwundet und vielleicht 80 Mann. e
bis jetzt nur blaue Flecke n ſchließlich gehts auch mal

Wäre den Engländern guf hen Ferſen, aber konnten die laufenW en ar be ſt e alle noch mit

durch. Schön wäre es ja, wenn ich den verſprochenen Vortrag
ten könnte in der Vollendung. So ſeien Sie einſtweilen herz
ich gegrüßt! Treu leben, todtrotzend kämpfen, lachend ſterben,

das iſt jetzt die Loſung. K. Hoffmann. Die Verſammelten er
hoben ſich zu Ehren des Gefallenen von ihren Plätzen. Ferner
wurde über die anderen a die ins Feld gezogen ſind,
berichtet, u. a. wurde mitgeteilt, daß der Leutnant der r Leh
rer DegenDölkau ſchwer verwundet im Lazarett in Freſt liegt.
Nun würde über ein Anſchreiben des Verbandsvorſtandes, in
dem um Abgabe von 3 Prozent des Vierteljahrsge-
haltes als Kriegshilfe gebeten wurde, bergten. Die
Verſammlung r mm te zu, es wurden gezahlt von Dorendorf
Wallendorf 8 M., Ernſt-Creypau 19,50 M., FrenzelKötzſchlitz 15
Mark, Kranepuhl-Pritzſchöna 18 M., r 25 M., Noth
nagel-Horburg 15 M., Rödel-Löſſen 21 M., SchulzeRaßnitz 27
Mark, SchmidtMöritzſch 10 M., SpangenbergZweimen 10 M.,
UthardtWallendorf 20 M., WenigerKriegsdorf 15 M., Zetter-
mannTrebnitz 12 M. Die Summe von 211,50 Mark wurde an
Koll. Heßler-Delitzſch abgeſchickt. Die Mitglieder des Peſtalozzi
Vereins zahlten noch 11 Mark zur Linderung der Not der o ſt
preußiſchen Bevölkerung ein. Einen weiten Raum
nahmen noch die allgemeinen Beſprechungen über den Krieg ein.
Die nächſte Verſammlung findet am 5. Dezember ſtatt.

Delitz am Berge, 19. November. Der hieſige Ge-
meindevorſteher, Herr Karl Strahl, ein Veteran
von 187071, feiert heute ſein 25jähriges Amtsjubi-
läum. Seine mehrfache einſtimmige Wiederwahl iſt ein
ſicherer Beweis der ſegensreichen Wirkſamkeit. Möge es
ihm re noch recht lange für das Wohl unſerer
Gemeinde zu ſorgen.Burgliebengu, 19. November. Beim Ausdruſch von Ge-
treide kam es zwiſchen polniſchen Arbeitern und ih-
rem Aufſeher hier zu ſcharfen Auseinanderſe-
ßungen, die ſchließlich in Tätlichkeiten ausarteten, wobei
die erſteren auf den Aufſeher mit Schaufeln eindrangen und
letzterer von ſeinem Revolver Gebrauch machte und einen
der Angreifer durch einen Schuß am Halſe und an der Schul
ter verletzte. Der hieſige Einwohner Sch., welcher die ſtrei
tenden Parteien auseinander bringen wollte, erhielt einen
dem Aufſeher zugedachten Gabelſtich in die Schulter. Der
Aufſeher iſt verſchwunden, da er für ſein Leben fürchtet.

Halle, 19. November. Guſtav Gabelmann, der als
18jähriger mit hinaus in den Kampf zog, iſt in Frankreich
den Heldentod geſtorben. Ein Kopfſchuß hat ſeinem jun-
gen Leben ein jähes Ende bereitet. Der Mobilm a-
chungs- Ausſchuß des Roten Kreuzes will in hie-
ſiger Stadt am 6. Dezember einen Tabaktag nach Art
der Blumentage veranſtalten. Dieſer Tag ſoll dem Geden-
ken an unſere tapferen Krieger gewidmet ſein und für Halle
den Charakter eines nationalen Feſttages tragen.
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Die vom Kriegerverein zu Halle gegebene Anregung,
die hieſigen Krieger- und Militärvereine möchten
die in hieſigen Lazaretten verſtorbenen deutſchen
Verwundeten zur letzten Ruheſtätte geleiten, hat in den
betreffenden Kreiſen Zuſtimmung erfahren. Der Kreiskrie-
gerverband Halle-Saalkreis wird die Sache in der Weiſe re
geln, daß die Vereine der Reihe nach zu dieſem Liebeswerk
herangezogen werden, ſofern der Vorſtand rechtzeitig von
dem Ableben, Sterbeort, der Zeit und Begräbnisſtelle von
der Verwaltung des betreffenden Lazaretts unterrichtet
wird. Am Sonntag erfolgte das erſte Begräbnis dieſer
Art auf dem neuen Gertraudenfriedhof.

Querfurt, 19. Nov. Aus den Beſchlüſſen des Herbſt-
kreistages, der am Montag im hieſigen Kreisſtändehauſe
abgehalten wurde, iſt Folgendes mitzuteilen: Vorgelegt wurdedie Verwaltungsüberſicht der rg e arta l ar as Jahr
1913 ſowie die Jahresrechnung. Die Neueinlagen in die Kreis-
ſparkaſſe 1913 betrugen 2 012 208 M. 99 Pf., die Rückzahlungen
2 248 740 M. 59 Pf. Der Geſamtbeſtand der Spareinlagen belief
ſich am Schluſſe des Jahres 1913 auf 14 727 859 M. 78 Pf. gegen
14 534 575 M. 98 Pf. am Schluſſe des Jahres 1912. Zu der vom
Kreisausſchuß erfolgten Bewilligung von 5000 M. Anter-
ſtützung aus dem Betriebsfonds der Kreiskommunalkaſſe für
unſere durch den Krieg P heimgeſuchten oſt preußiſchen
Landsleute ſprach die Verſammlung einſtimmig ihre Ge-
nehmigung aus. Es ſind gegenwärtig ſut über 2500 Familien
monatlich rund 80-100 000 Mark Unterſtützungen gewährt. Da
der Kreis die hierzu nötigen Mittel aus flüſſigen Beſtänden der
Kreiskommunalkaſſe nicht entnehmen kann, muß er eine Anleihe
aufnehmen und zwar braucht er 600000 M., um die Unter-
ſtützungen für zunächſt 6 Monate beſtreiten zu können. Der
Kreisausſchuß dem Kreistage daher folgendes vorgeſchlagen:
a) Es wird bei der hieſigen Kreisſparkaſſe eine nleihe
von 200000 M. zu dem von dieſer für die Verpfändung der
Wertpapiere zahlenden aineſehe aufgenommen. b) Es wird
eine weitere Anleihe bis zur Höhe von 400000 M. in der
Weiſe aufgenommen, daß vom Kreiſe bare Einzahlung bis 1.
April 1915 abends 6 Uhr an die Kreiskommunalkaſſe angenom-
men werden, welche vom Tage der en ab mit 5,15 Pro
zent verzinſt werden. Über Tilgung un d der geſam
ten Anleihe behält 5 der Kreistag weitere eſchlu faſſung bis
nach Beendigung des jetzigen vor. Die Aufnah
me der Anleihe bis zu 600 000 M. nach Maßgabe die Vor
ſchlages wurde von der Verſammlung einſtimmig beſchloſſen. Um
das gemeinnützige Unternehmen der Halleſchen Kriegskredit-
bank, das auch dem Handel und Gewerbe unſeres Kreiſes zugute
kommt, zu unterſtützen, hat der Kreistag dem r gee des

end beſchloſſen, der Reichsbank gegen

Kapital, Zinſen, Proviſionen und Koſten erleiden ſollte, bis zumderen von 12000 Mark übernehmen. Schlie lich

S noch die chiedsmänner und S

onals des hieſia

Kriegsſammlung, für die die meiſten laufend ſpendeit, bei
geſteuert. Dem Poltzeiſekretär Bruno Schneider hier
iſt vom König von Bulgarien das Ritterkreuz
für bürgerliche Verdienſte verliehen worden. Schneider iſt
langjähriger Vorſitzender des Vereins ehemaliger 72er, de-
ren Regimentschef der König von Bulgarien iſt.

Naumburg, 19. November. Eine umfaſſendere
Feier unſerer Siege wird von einigen Herren ver-
ſchiedener Stände angeſtrebt, die ſich vorgeſtern Abend auf
Veranlaſſung des „Oſtthüringiſchen Heimatver-
ein s“ im Gaſthaus zur Poſt eingefunden hatten. Die Be-
ſtrebung geht dahin, Behörden, Schulen und Vereine zu
eindrucks vollen Kundgebungen beim Eintreffen
von bedeutenden Siegesnachrichten zu veranlaſſen, ſowie an
den Siegestagen vaterländiſche Abende zu veran-
ſtalten. Die Zuſammenkunft hatte die Wahl eines Ausſchuſ-
ſes zum Ergebnis, der mit den Behörden, den Rektoren der
Schulen und den Vereinsvorſtänden Fühlung nehmen ſoll.

Leipzig, 19. November. Am Montag Nachmittag in der
6. Stunde wurde im Hofe des Grundöſtücks Mittelſtraße 17
ein Paket gefunden, das den verkohlten Leichnam
eines anſcheinend neugeborenen Kindes enthielt.
Wer das Paket in den Hof gebracht hat, hat ſich bisher noch
nicht feſtſtellen laſſen. Um ihrem Daſein ein Ende zu ma-
chen, ſprang eine 72 Jahre alte Arbeiterin aus Zeitz
in den hinteren Teich des König-Albert-Parkes. Vorüber-
gehende Leute zogen die Frau, die beim Hineinſpringen den
linken Arm gebrochen hatte, noch rechtzeitig aus dem Waſſer
und ſorgten dafür, daß ſie mit dem Krankenwagen ins Kran-
kenhaus geſchafft wurde. Der Grund zur Tat iſt in dem
vor 2 Jahren erfolgten Tode ihres Ehemannes zu ſuchen.

Eilenburg, 17. November. Vor wenigen Tagen würde
mitgeteilt, daß der Oberjäger im Feldbataillon Nr. 4 Ernſt
Niemann aus Söllichau in engliſcher Gefangenſchaft an
Typhus geſtorben iſt. Die Eltern, die ſelbſt das Ableben ih-
res einzigen Sohnes bekannt gaben, haben jetzt zu ihrer
Uberraſchung und damit zu ihrer größten Freude von ihrem
Sohne ſelber, der in Frithill (England) in Gefangenſchaft
iſt, einen Brief erhalten, in dem er Kunde gibt, daß er nur
ſchwer erkrankt geweſen ſei und ſich jetzt auf dem Wege der
Beſſerung befindet. Mit Recht können die Angehörigen nun-
mehr ſagen: es iſt beſſer, als anders.

Nordhanſen, 19. November. Jn der Stadtverord-
neten ſitzung wurde beſchloſſen, ſämtliche im Felde
ſtehenden Bürger der Stadt bei der Provinzialſäch-
ſiſchen Kriegsverſicherung auf Gegenſeitigkeit zu
verſichern. Zu den Koſten tragen der Vaterländiſche Frauen-
verein und das Rote Kreuz 3000 Mark, die Fraucuhilfe
ebenfalls 3000 Mark bei, ſodaß die der Stadt erwachſenden
Koſten bis jetzt etwa 6080 Mark betragen. Jn Frage kom-
men bisher 1208 Nordöhäuſer Einwohner.

Salzwedel, 16. November. Eine Million Zent-
ner Zuckerrüben ſind diesmal von der hieſigen Zuk-
kerfabrik, welche die zweitgrößte in Deutſchland iſt, ver-
arbeitet worden. Jm Vorjahre wurden über zwei Millionen
Zentner während der Kampagne verarbeitet.

Falkenberg (Bezirk Halle), 16. November. Vergangent
Woche zerſtörte ein mächtiges Schadenfener die
große Feldſcheune des Gräflich zu Solmsſchen Dyominiums
Zeckerin. Der rieſige Schaden iſt durch Verſicherung ge-
deckt. Nach den bisherigen Feſtſtellungen iſt Brandſtif-
tung die Urſache des Zeckeriner Brandes.

Eſchwege, 16. November. Der Landrat hat für die Land-
gemeinden des Kreiſes als Höchſtpreis für Kartof-
feln im Kleinhandel 3 Mark und bei freier Lieſerung ins
Haus auf 3.50 Mark für den Zentner feſtgeſetzt.

Erfurt, 16. November. Auf dem Schulhof des Gymna-
ſiums ſpielten während der Pauſe einige jüngere Schüler an
Leitern. Als der 10 Jahre alte Walter Keulmann die eine
Leiter beſtieg, brach ziemlich am oberen Ende der Leiter eine
Sproſſe. Der Knabe ſtürzte ab und ſtarb kurze Zeit da
rauf.

Deſſaun, 19. November. Einen ſchrecklichen Tod fand in
der hieſigen Zuckerraffinerie der 25 Jahre alte Arbeiter
Brückner, Als er mit der Entfernung von Aſche aus
der Keſſelfeuerung beſchäftigt war, wurde er von hereinbre-
chender heißer Aſche verſchüttet. Er erlag ſeinen
ſchweren Brandwunden kurz nach ſeiner Einlieferung im
Kreiskrankenhauſe. 10 000 Mark hat der Anhaltiſche
Harzklub als Kriegshilfsſpende aus ſeinen Mitteln be-
willigt. Außerdem ſtellten für den gleichen Zweck einzelne
Zweigvereine in Anhalt noch 1600 Mark zur Verfü-
gung.

tzandel Verkehr Volkswirtſchaft
ohßluß und Kapitalserhöhung der Fried. Krupp A.G.

Über die Aufſichtsratsſitzung der Fried. Krupp A.G.
wird aus Eſſen gemeldet, daß ſich der Abſchluß für das Geſchäfts
jahr vom 1. Juli 1913 bis zum 13. Juni 1914 entſprechend der
allgemeinen Lage nicht ſo günſtig geſtaltete, wie der des Vor-
jahres. Der Reingewinn beträgt 33,9 (i. V. 36,6) Millionen
Mark, wozu noch der Vortrag aus dem Vrjahr mit 6,9 (6,5)
Millionen hinzutritt. Es wurde beſchloſſen, außer der vorge-
ſchriebenen Zuweiſung an die geſetzliche Rücklage den Betrag von
2 Millionen Mark an eine Sonderrücklage zu überweiſen. Es
wird eine Dividende von 12 Prozent (i. V. 14 Prozent)
vorgeſchlagen. Ferner wurde beſchloſſen, dem Arbeiterurlaubs-
fond 2 Millionen, der Arbeiterpenſionskaſſe 1 Million zuzuwen-
den und für Kriegsbeihilfen und dergl. 3 Millionen zur Verfü-
gung zu ſtellen. Die Generalverſammlung ſoll am 12. Dezember
ſtattfinden. Weiter beſchäftigte ſich der Aufſichtsrat mit dem An
trag des Direktoriums auf Erhöhung des zurzeit 180 Mil-
lionen betragenden Aktienkapitals. Beſtimmend für
dieſen Vorſchlag war u. a., daß in letzter Zeit die Betriebsmittel
der Firma in ſtarkem Maße durch mobile Aufwendungen feſtge-
legt ſind. Es fanden ſowohl erhebliche Verbeſſerungen und Er-
weiterungen der Werkanlagen, als auch bedeutende Erwerbun-
gen von Grundeigentum, Kohlenfeldern und dergleichen ſtatt.
Das Jmmobilienkonto überſteigt jetzt das Aktienkapital ein
ſchließlich der Rücklagen um faſt 20 Millionen, während ſich dieſe
beiden Poſten im Vorjahr noch annähernd deckten. Ferner ſind
die ſonſtigen Kreditare von rund 70 Millionen auf 106 Millionen
eſtiegen, während die m von 137 Millionen auf 111

illionen zurückgingen. Dazu kommen neuerdings die großen
Anforderungen, welche nach Kriegsausbruch an die Firma her-
antraten und ihre Mittel in einem Maße in Anſpruch nahmen,
wie es heute noch nicht genau überſehen werden kann. Unter
dieſen Umſtänden hielt auch der Aufſichtsrat eine beträchtliche
Vermehrung des Geſchäftskapitals der Firma für geboten. Dieſe
ſoll in der Weiſe erfolgen, daß das Aktienkapital um 70 Millio-
nen auf 250 Millionen erhöht wird und daß von dem neuen Ak-
tienkapital zunächſt ein Teil betrag von 35 Millionen Markt
am 31. Dezember 1914 zpr Einzahlung gelangt. Wie früher,
wird auch dieſer neue Aktienkapitalbetrag von der Familie über-
nommen. Auch in dieſer Angelegenheit wird die im Dezember
ſtattfindende Generalverſammlung noch Beſchluß zu faſſen haben.

f Die Zuckckerraffinerie Magdeburg, Akt.Geſellſchaft, Mag
deburgS., verichtet jetzt über ihr am 31. Auguſt 1914 zu Ende
gegangenes 32. Geſchäftsjahr. Es wurden 1913--14 insgeſamt
1629 552 Zentner Rohzucker gegen 1527 953 Zentner im Jahre1912-—13 und 885 479 Pulver m Jahre 1911--12 verarbeitet.
Der erzielte Gewinn veträgt 316 363 M. (gegen 296 694 M. im
Vorjahre), wovon 85 897 M. zu r auf Anlagekon
ten verwendet werden ſollen. Von dem nun verbleibenden
Reingewinn in von 220 466 M. wird vorgeſchlagen,

nds 100 000 M. dieſerz m behalten Ereihüelunen ſalen zace
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r M, verteilt Und mit 10 000 P.nern ildet e vide v
Aktienkapita 37 200 000 W z wieder, wie im Po e,

Prozent und erfordert 06 000 M.
S Lanbdkraftwerke Leipzig zu Kulkwitz. Laut Geſchäfts
vericht erfuhren die Abſatzgebiete 191314 eine nicht
liche Ausdehnung Di tromerzeugung in den Kraftwer-ken ſtieg um 69. z 18 238 536 Kilowattſtunden, hiervon
entfallen 16 521 560 Kilowattſtunden Kulkwitz; nutzbar
wurden 14 823 594 Kilowattſtunden, alſo 783.22 mehr als
im Vorjahre. Die Licht und Kraft G. m. b. H. (Borna)
ahlte erſtmalig 225 Dividende auf 3 Millionen Mark. Dieapriger Braunkohlenwerke zahlen wieder 122 Dividende.

n den Ausbau des Unternehmens wurde eine 52ige An-
eihe von 5 Millionen Mark aufgenommen. Nach Abſchrei-

bungen von 36 323 (34 900) Mark ergibt ſich ein Reingewinn
von 522 319 (544 563) Mark. Hieraus ſollen nur 4 (5) 2 Di-
vidende mit Rückſicht auf die ungeklärten Zeitverhältniſſe
verteilt werden. Der Vortrag erhöht ſich von 3254 Mark
auf 96 365 Mark.

Marktberichte,
Berlin, 17. November. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe

waren am Frühmarkt: Weizenmehl 33.25--39500M.
Roggenmehl 0 u. 1 29.40--30.50 M

Berlins Getreide- und Mehlzufnhren zu Waſſer am
16. November betrugen: 46 To. Weizen 300 To.
Roggen, 296 To. Hafer, 200 D.-Ztr. Weizenmehl.

Magdeburg, 17. November. (Städtiſcher Schlacht- und
Viehhof Magdeburg.) Es wurden verkauft am 17. November
auf dem Schlachtviehmarkt zu 81 M. 1 Schweine, 80 M.
19 Schweine, 79 M. 18 Schweine, 78 M. 78 Schweine, 77 M.
95 Schweine, 76 M. 140 Schweine, 75 M. 184 Schweine,
74 M. 103 Schweine, 73 M. 150 Schweine, 72 M. 117 Schweine,
71 M. 38 Schweine, 70 M. 218 Schweine, 69 M. 59 Schweine,
b8 M. 139 Schweine, 67 M. 40 Schweine, 66 M. 59 Schweine,
94 M. 111 Schweine, 64 M. 25 Schweine, 63 M. 64 Schweine,
k2 M. 108 Schweine, 61 M. 15 Schweine, 90 M. 25 Schweine
)6 M. 14 Schweine, 55 M. 3 Schwein. Der Preis
verſteht ſich für 100 Pfund Lebendgewicht unter Be-
rückſichtigung eines Tara abzuges

h

Wochen alt 9--14 M. Vochen alt 5—8 M.

Vieh hin Drum, Gott mit euch, ihr Wa„Magerviehhof in F nheſene, Amtlich. Dem Vaterland treu vi d be ortser
Friedrichsfelde, 17. November. Auftrieb: 48 St. Schweine So führet ihr zum Sieg die Fahnen

J r e e e re l ros chwarzGelb und SchwarzWeißRot.andel für Läuferſchweine: vn. alt 41--52 M.alt 29-40 M ike: Mon. 15—28 M. Ferkel du Leipzig, den 3. Oktober 1914.
Rudolf Schneiders, Quartaner des Schillerreal
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Kriegsallerlet-
An Deutſchlands Helden,

Glückauf! Glückauf!
lückaufl Glückaufl! Un
ie ihr ſo wacker ſchon

Gott mit euch,
eſtritte

Für unſer liebes Deutſches Reich.
Jhr, die ihr ihm ſchon habt gezeigek,

Was eure ſtarke Fauſt vermag,
Jhr, die ihr ihm ſchon habt verſetzet

o manchen echten deutſchen Schlag.

Wie berſten doch die ſtolzen Mauern
Von mancher Feſtung, kühn und groß,
Wie gabt ihr doch in heißer Feldſchlacht

em Gegner oft den Todesſtoß.
Selbſt im Bereiche des Poſeidon

Habt Heldentaten ihr vollbracht,
Und haltet, wie zu Lande immer,
Auch auf dem Meere treue Wacht.

Jn feſter Waffenbrüderſchaft
Mit Oſterreichs bravem Heer
Setzt ihr euch faſt der ganzen Welt
Gemeinſchaftlich zur Wehr.

Dort unten, auf Galiziens Boden,
Jn Belgien, an der Marne Strand,
Sogar in Aſiens fernem Oſten
Reicht brüderlich ihr euch die Hand.

Und weil gerecht iſt eure Sache,
Und weil ihr kämpft für Heim und Herd,

ird der allmächt'ge Schlachtenlenker
im Sieg verhelfen eurem Schwert.

Jhr tapfern Helden,

gymnaſiums.

Deutſcher Kurs für belgiſche Dreiſtigkeit.
Die Nordd. Allg. Ztg. meldet: Bereits unterm 3. Oktober iſt

durch eine Verordnung des Generalgouverneurs in
Belgien der Annahmezwang deutſches Geld in
Belgien verfügt und ſür die ark ein Zwangskurs von
mindeſtens 1,25 Frank feſtgeſetzt worden. Ein begründetes Be
dürfnis nach belgiſchen Noten kann daher an fich gar-
nicht mehr beſtehen. Wenn ſich trotz des geſetzlichen An
nahmezwanges die belgiſchen Wollverkäufer in
Verviers geweigert haben, Zahlung in deutſchem Gelde anzu
nehmen, ſo muß immerhin die Nachgiebigkeit der
deutſchen Käufer auffallen, die ſich von den Belgiern
verſichern ließen, „der Zwangskurs habe für ſolche Lieferungen
keine Kraft“, und einen die wahren Verhältniſſe auf den Kopf
ſtellenden Kurs für belgiſche Noten ſchufen. So mußte die
deutſche Verwaltung den belgiſchen Wollverkäufern andeuten, daß
nach dem zur Zeit in Belgien geltenden Kriegsrecht die
deutſche Regierung jeder Zeit zur Requiſition der
belgiſchen Wollbeſtände ſchreiten könne, und daß
dieſe Requiſition im Falle der Weigerung, deutſches Geld
zu nehmen, unmittelbar bevorſtehe.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Reklameteil,
Deutsche Hlausfrauen

verweden jetzt an Stelle des engliſchen Mondamin

Dr. Oetker's G S mn
zumal dies ein deutſches Fabrikat und beſſer iſt.

w.l t S J 5 RS. 8 9 1025 r o. é—DS edo e et K je M bJ gr n F9 S Kreisſparkaſſe Merſeburgel u uVuke 95es u e S verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſea e a n e ſi e l S iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
W n T angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten ZahlungenS z per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keineS F. I. c WPortokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal beiS 4 Kotagem er en W. Damem h ſtarkem Andrange vermieden wird,
c Socken z Strümpfe z Handschuhe S iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
T 4 ohne A 2 (außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr fürS Blusenschoner, woll. Vntertaillen e net am e g Weekeſe dex gri
c W r re Ueberſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des KreiſeS Reform-Beinkleicler für Damen und Kinder c Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-

S D d W t 8 h v S meindeſteuern,S amen- Un erren esten, rustsc ützer 2 hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
Leaiſbhincden z Schwitzer z dagdstutzen S beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

S a e v n a Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne3 an dgestrickte Kniewä rm e und Kopfhüllen Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer,

x 85 a d 43 4 gr. en S e z P g w a u l eng esS ms chiagetücher z felnwoll, uncl sei. Halstücher S
a g J h W e C e e e ä e a W e e W e e W C e a W c e u a e W e W h W i d e cS Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche S

n cm r m r S 9 SGestrickte feldgraue Schalts u. lange Pulswärmer iitaäara h r a l a a a ehe d an T n S 9 e C 3 3S r Grosses Lager R z empfehlen zt 8 S 5 7S 49 S. S Unterhemden Kniewüärmer E.c z S von Brynugtwiirreeeeeeeeceriii ter Pfict fivrnS en. S erJ S Strickwesten KopfschützerMarkt 19 Niteſſed Jos Ravaft- Spar-Fereins Markt 19 S Lederwesten 4 Schlaföecken r

S S SHeidene Westen SchlafsüäckeS e e e e e OffizierHtiefel. WüschestickeIII wor Socken 5 J ußlappenr i tutger E. e Leibbinden Hosenträigere m e e u z hHandschuhe z Taschentücherm Friſch eingetroffen P l Be Pulswürmer z Brustbeutelr t C. z 2 4empfehle Kränze in jeder Preislage. Beſtellungen nehme starke Hasen z

ſchan jetzt gern entger v 9 7 zſchon jetzt gern entgegen. Keil, Winkel. kleine Haſen von M. 2. an,
9 Sgroße wilde Kanin, bermann 37Faſanhähne und -Hennen, S Halle a. S. Grosse Steinstrasse 834.

m o0000 Misstgeto Rebhühner, hsalenung. g000 200 Prolss- Dresdener Gänſe und Enten, er ob e 9Karl cänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben,

W Fernspr. 259.
000000000080ä0ä

Merseburg

Qualitäten.

Pntenplan 7

8

h
o

Grosse

c Auswahl,

junge Tauben, Kochhühner,
lebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale
Emil Wolff.

Hohenzollern,
Reſtaurant und Cafsöé.

heute ff. Gehacktes und
friſche Bratwurſſ

morgen früh
Wellfleiſch,

empfiehlt

Anlage und Pflege von Gärten.
Jetzt beſte Pflanzzeit

für niedere Roſen, Hoch- und Halbſtämme in nur beſten bewährten Sorten.
Fli d in schönen Pflanzen mit starken Wurzel-ledei ballen in einfachen und gefüllten Sorten.
Ferner: Maiblumen, Efeu, wilder Wein (ſelbſt-tletternd), winterharte Stauden und Sträucher uſw.

Beerenſträ ucher
wie Himbeeren, Brombeeren, Johbannis- und Stachelbeersträucher und Kronenbäumchen,

Ferner empfehle ich Deckreiſig zum Decken von
Roſen und empfindlichen Gartengewächſen uſw.

e Ulle obigen Hrtikel ſind auch in meinem Vlumengeſchäft zu haben. r
nachmittags Blumen- und Kranzspenden zum Totenfest in reichhaltigster Fuswahl.alle Sorten friſche ßWurſt. SKarl Knoche.

Stadt- Theater Halle a. 8. Fernſprecher Ar. 10.

Albert Trebſt, Merſeburg
Gärtnerei: Nordſtr. Nr. 2. Blumengeschäft: Entenylan 5.

Fernsprecher Ar. 475.

Freitag, 20. Nov. abends 7 Uhr:
Einmaliges Gaſtſpiel WalterFFahren-
bach Flachsmann als Drzieher,.
Sonnabend Immer feste ruft
Sonntag: Parsiäval-
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